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Porwort.

M
Panche Jahre habe ich im Auslande,

fern von meinem lieben Medlen :

burg, verbracht. Wo ich auch war, ſtets haben

mich die Werke unſerer plattdeutſchen Dichter

frit Reuter und John Brinckman begleitet,

mir in mancher einſamen Stunde Geſellſchaft

geleiſtet und das Bild der Heimat vorgezaubert .

Wenn ich der Arbeit und des Verkehrs mit

den Ausländern müde war, lo ſuchte und fand

ich Erquickung in ihren Schriften . Wenn ich

die Gletſcher der Alpen , die Seeen und Bau

werke Italiens, die Brandungen an der

ſchottiſchen und norwegiſchen Küſte mit Be .

wunderung geſchaut, fo führten mich am

Abend jene Dichterwerke wieder in die Heimath

zurück , und ich träumte von ihren dunklen

Wäldern , ihren blauen Waſſern, ihren goldenen

feldern ; ich gewann die Erzähler lieb und

lieber. - Jm Auslande hat man doppelten

Genuß an den gemüth und humorvollen

Erzählungen.

Bei Freunden und Bekannten erweckte ich

Intereſſe für unſere Dichter, für ihr Leben und

ihre Schidſale. Ueber Reuter vermochte idy

Auskunft zu geben , nicht über Brinkman .

lind er war doch in Roſtock geboren, war in
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Güſtrow als Lehrer angeſtellt geweſen und dort

geſtorben. In beiden Städten hatte ich die

Gymnaſien beſucht. Ich hoffte über ſein Ceben

näheres zu erfahren , doch in den Citeratur:

geſchichten, im Konverſationslerikon und ähn

lichen Büchern fand ich kaum ſeinen Namen.

Hier und da ſtanden in Zeitſchriften von
3. Trojan , H. Seidel und anderen Schrift

ſtellern einige wenige Notizen über meinen

Landsmann, doch nicht genug, um meine

Wißbegier zu befriedigen. Von dem Lebens :

lauf des beſcheidenen Mannes war eben wenig

in die Oeffentlichkeit gedrungen, er hatte nie

Reklame für ſich gemacht, und unter ſeinen

Zeitgenoſſen hatte keiner ſich der Mühe unter

zogen ſein Ceben zu durchforſchen. Ihm war

weder in Roſtock noch in Güſtrow ein Ers

innerungszeichen geſeßt, den Dichter, den viel

ſeitigen Mann hatte man überſehen .

Allerdings eriſtirt eine Büſte Brinkman's,

auch ein Qelbild von ſprechender Aehnlichkeit,

wie ſeine Bekannten behaupten , doch fand ich

beidein der ſtillen Wohnung der Wittwe.

Da entſtand in mir der Gedanke, zu ver :

ſuchen des faſt vergeſſenen Dichters Biographie

zu ſchreiben, um ſo eine Dankesſchuld abzu .

tragen für die vielen Stunden der freude,

welche ſeine Werke mir bereitet haben, jugleich

mit deni Zweck, ihm neue Freunde zu gewinnen.

Auf meiner Durchreiſe von der Schweiz

nach Schottland 1896 beſuchte. ich des Dichters

Gattin , Frau Eliſe Brindman in Güſtrow .

Mit freundlicher Bereitwilligkeit ging die liebens :

würdige frau auf meinen Plan ein und theilte

mir alles mit, was für mich wiſſenswerth

Auch ihre Kinder und die beiden noch
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lebenden Geſchwiſter des Dichters, Konſul

Brinkman in Danzig und Bertha Brindman

in Roſtock, alte Freunde, Bekannte und Schüler

halfen, ſodaß ich glaube alles zuſammen

getragen zu haben, was ſich nach ſo langer

Zeit noch aus Brindman's Ceben ermitteln läßt.

Es iſt bei weitem nicht alles gedrudt, was

Brindman geſchrieben hat. Die familie ſtellte

mir den noch vorhandenen ſchriftlichen Nachlaß

zur Verfügung, alte vergilbte Blätter, Briefe

und Dokumente , welche von des Dichters

unermüdlichem Fleiß zeugen. Es ſind leider

meiſtens Bruchſtüde, oft iſt die Handſchrift nur

theilweiſe aufbewahrt, der Reſt iſt verloren

gegangen. Vielfach aber entdeckte ich auch

herrliche Erzeugniſſe ſeiner Muſe, die werth

ſind, der Nachwelt erhalten zu bleiben .

Je länger ich forſchte, je länger ich las,

deſto mehr gewann der Plan für mich an

Intereſſe. Ich wage es jetzt mit der Biographie

John Brindman's, in welche ich viele, bis

jekt unbekannte Dichtungen eingeflochten, an

die Oeffentlichkeit zu treten, in dem Gefühl,

daß meine Kraft unzulänglich iſt, daß ich aber

mit Gewiſſenhaftigkeit alles geſammelt habe,

was ich über Brindman Bemerkenswerthes

in Erfahrung bringen konnte.



ohn Brindman's plattdeutſche Werke

können voll und ganz nur von ſeinen

Landsleuten verſtanden und gewürdigt werden ,

vor allem von den Kindern der hanſaſtadt

Roſtock, in deren Mauern die Wiege unſeres

Dichters ſtand. Jn Roſtock lebten ſeine Vor:

fahren, nachweislich jedenfalls ſein Vater und

ſein Großvater. Sie haben ſich zwar nicht

durch beſondere Thaten in ſturmbewegten Zeiten ,

durch Talente oder hervorragende Leiſtungen

hervorgethan , doch waren ſie tüchtige Männer,

brave Seeleute, die der Gefahr ruhig in's

Auge ſahen.

Ueber des Dichters Großvater iſt bekannt,

daß er als Schiffskapitain zu einer gewiſſen

Wohlhabenheit gelangte. Des Dichters Vater,

Michael Heinrich Brindman, geboren in

Roſtock im Jahre 1788 , kam nach ſeiner Kon

firmation in die Kaufmannslehre zum Senator

Wichmann in der Steinſtraße. Nachdem er

ausgelernt, ging er nach England und ſpäter

nach Kopenhagen , wo er in die firma

Husfeldt & Co. eintrat. für ſein Haus be

reiſte er alljährlich die deutſchen Oſtſeehafen.

Er hielt ſich beſonders häufig in Danzig auf .

1
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hier gelang es ihm , von den franzöſiſchen Bes

hörden , in deren Händen damals die Stadt

war, die Erlaubniß zur Einführung von

Kolonialwaaren zu erhalten . Dieſe Ver:

günſtigung nußte er mit großer Umſicht aus

und verſchaffte ſich und ſeinem Hauſe erhebs

liche Vortheile. Brindman gründete demnächſt

in Kopenhagen ein ſelbſtändiges Geſchäft.

Auf einer Reiſe in Schweden machte er die

Bekanntſchaft ſeiner ſpäteren frau , Anna

Katharina Ruth, der Tochter des damaligen

Stadtkommandanten von Gothenburg, eines

früheren ſchwediſchen Marineoffiziers. Schnell

entſchloſſen verlobte er ſich mit dem ſiebzehn

jährigen hübſchen Mädchen und führte ſie bald

als Zattin mit ſich nach Kopenhagen . Die

jungen Eheleute verbrachten in der däniſchen

Reſidenz außerordentlich glüdliche Jahre ; „ die

ſchönſte Zeit ihres Lebens." Noch auf dem

Sterbebette phantaſirte die alte frau von dieſen

herrlichen Tagen .

Die Kontinentalſperre machte jedoch

dem Glück ein jähes Ende. Die Konflikte

zwiſchen Frankreich und England bewirkten

ein völliges Stocken des Verkehrs, Handel und

Wandel ruhte. Auch Brindman's blühendes

Geſchäft kam zum Stillſtand; er mußte das

ihm und ſeiner Frau ſo lieb gewordene Däne
mark verlaſſen und ſteuerte im Jahre 1815

ſeiner alten Heimath wieder zu. Doch auch
in Roſtoc lag das Geſchäftsleben darnieder.

Nur der Beruf eines Schiffers verſprach einigen

Erfolg, und für dieſen entſchied ſich Brindman

trots hartnädigen Widerſpruchs ſeiner Gattin ;

Frau Anna wußte aus Erzählungen anderer

Seemannsfrauen , welche qualvollen Stunden
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ſie in Abweſenheit ihrer Niänner auf dem

tüdiſchen Meere durchlebt hatten . Brinckman

hatte ſich auf ſeinen Reiſen bedeutende Kennt :

niſſe im Seeweſen angeeignet, ſodaß er fähig

war, ein Schiff zu führen. Mit Hülfe ſeiner

Verwandten brachte er ein Kapital zuſammen

und baute ſich ein ſtolzes Fahrzeug, den „ Fürſt

Blücher" , auf der Roſtocker Werft. Volle acht

Jahre befuhr er als Kapitain mit dieſem

Segler die Oſt- und Nordſee und beſorgte

zugleich für eigene Rechnung den Ein- und

Verkauf von Waaren , beſonders engliſcher

Tuche. Er erwarb ſich nach und nach ein

für die damalige Zeit beträchtliches Vermögen

und kaufte ſich ein großes Grundſtück auf dem

Burgwall, welches mit ſeinen Kornſpeichern ,

Weinkellern und Wagenremiſen bis an die

kosfelder Straße ſtieß.

Im Jahre 1824 plante er in der Nähe

der Marienkirche eine Brennerei zu erbauen ,

deren Einrichtung er auf ſeinem Schiffe aus

England mitzubringen dachte. Voll trüber

Ahnungen beſchwor die Frau ihren Mann, die
Reiſe zu unterlaſſen , doch Brindman blieb

feſt, da er auf großen Verdienſt hoffte, ,, er

müſſe für Frau und Kinder ſorgen , nach ſeiner

Rüdkehr wolle er dem Seemannsberuf ganz ent:

ſagen und ſich den Handelsgeſchäften widmen ."

Die familientradition berichtet, daß , als am

Tage der Abreiſe Brinckman ſich zum Hafen

begeben wollte , ſein treuer Rewfoundländer zu

heulen begonnen , ſeinen Herrn angepakt und

verſucht habe, ihn an den Kleider zurückzuhalten .

Die Ahnungen ſeiner Gattin gingen leider

in Erfüllung. Die Reiſe, welche die lette jein

follte, war wirklich die letzte. Brindman kehrte



Michael Heinrich Brinckman

geboren 1788 in Roſtock

John Brinckman's Vater.
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nicht wieder, die tobende See verſchlang ſein

Schiff an der Küſte Jütlands; mit ihm fanden

ſieben verheirathete Warnemünder Matroſen

den Tod in den Fluthen.

Täglich ( chidte die frau in bangen Sorgen

eines ihrer Kinder zur Poſt, doch ſtets dergeb .

lich. Endlich langte die amtliche Nachricht

vom Untergang des Fürſt Blücher " in Roſtock

an und brachte der Urmen Gewißheit über

das Schidjal ihres geliebten Mannes.

Brindman ließ ſeine junge 29 jährige

frau mit acht unverſorgten Kindern zurüd.

Die Lage der jungen Wittwe war eine ſehr

ſchwierige, zumai ſie als Schwedin die deutſche

Sprache nicht genügend beherrſchte. John's

Vater hatte ſich ſtets bemüht, ſeinen Kindern

die denkbar beſte Erziehung zu gewähren . Jn

dieſem Sinne leitete die Mutter die weitere

Ausbildung derſelben. Die Erziehungskoſten

beſtritt fie ganz aus eigenen Mitteln und erhielt

ſo den Kindern das väterliche Vermögen. Eine

ſchwere Zeit ſorgenvoller Verantwortung durch

lebte die junge Wittwe ; doch fand fie treue Be.

rather in einem Freunde und Verwandten ihres

Hauſes, dem Kaufmann Klodmann, den Vor

mündern ihrer Kinder : Acciſeeinnehmer Stiller,

Kaufmann Meyer und dem „ Onkel " Wolter.

Der älteſte Bruder John's, Michael

Brindman , geboren am 8. März 1813 in

Kopenhagen, war, als der Vater ſtarb , noch

auf der Schule, wurde dann bei der Firma

Prieß in Lübeck in die Lehre gegeben und ging

ſpäter nach Amerika. Dort heirathete er, verlor

jedoch bald frau und Kind. Er ſuchte ichnell

zu Vermögen zu gelangen , um nach Europa

zurüdzukehren und ganz ſeiner Mutter zu leben;

2
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am

doch raffte ihn vorzeitig in Matamoras in

Meriko eine Epidemie hinweg.

Der zweite Bruder Alexander, geb. am

28. Oktober 1817 , iſt lange verſtorben, ebenſo

drei Schweſtern, Auguſte, geb. 16. Juni 1818,

Panny, geb. 25. Oktober 1819 und Eliſe , geb.

13. April 1822. Der einzige noch lebende

Bruder Herrniann Theodor wurde

19. Oktober 1820 zu Roſtock geboren . Er

lernte in Geſchäft des Kaufmann Klodmann,

nachdem er die Realſchule abſolvirt hatte..

Später lebte er als Kaufmann in NewYork,

Gibraltar, Palermo und machte ſich endlich

in Danzig anſäßig. Er wurde holländiſcher

und mecklenburgiſcher Konſul . Der alte Herr

ſteht in Danzig in hoher Achtung. Äm

22. September 1896 feierte er ſeine goldene

Hochzeit.

Die Schweſter Bertha Brindman , geb.

28. Uuguſt 1823, lebt unverheirathet noch jetzt

in Roſtock

Der jüngſte Bruder Bernhard wurde erſt

nach dem Tode des Vaters, ami 8. November 1824 ,

geboren und iſt lange verſtorben.

John frederic Brindman ſelbſt erblicte

am 2. Juli 1814 (nicht wie Brandes annimmt

1817) das Licht der Welt.

Die jeßt weitverbreitete Roſtocker Zeitung,

welche damals nur zweimal in der Woche

erſchien , brachte am 7. Juli 1814 folgende

Anzeige:

,, Daß meine liebe frau den 3. dieſes,

Abends 11 Uhr, von einem geſunden

raſchen (sic ! ) Jungen entbunden worden

und Mutter und Kind ſich wohl befinden ,

1
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zeige ich meinen geſchätten Gönnern

hierdurch ergebenſt an .

Roſtoc, d. 7. Juli 1814 .

M. Brindman . "

Auf Wunſch der Mutter erhielt er als

Vornamen die feines mütterlichen Großvaters.

Aus dem Kindesalter unſeres Dichters iſt

wenig Bemerkenswerthes zu berichten. Wie

jeder andere Junge, der in der Nähe des

Hafens aufgewachſen , verbrachte er ſeine frei .

ſtunden auf dem Fluſſe, auf den Schiffen,

ſpielte in den Holzlagern und während des
Pfingſtmarktes zwiſchen den Buden , perhöhnte

die Poliziſten und machte waghalſige fahrten

auf dem peeffchlitten in den ſtillen Strand

ſtraßen und mit dem Segelſchlitten auf der

Warnow . Es ſind John's eigene Heldenthaten ,

die er den Andrees in „ Kaſper Öhm “ aus :

führen läßt, deſſen freunde hans Holtfreter

u. ſ. w. waren ſeine Freunde; er war in den

freiſtunden ein richtiger Roſtocker Straßenjunge,

deren eigenartiges Geſchlecht auch heute noch

nicht ausgeſtorben ſein ſoll. In der Familie
Brindmans iſt unter manchen andern auch

folgender Streich , den er ſelbſt als älterer Mann

mit Behaglichkeit zu erzählen pflegte, in Er:

innerung geblieben : Der Vater hatte einſt von

ſeiner Reiſe eine Anzahl Kiſten mit Zucker

heimgebracht; der ſüße Inhalt verlodte John

und ſeine Brüder an der Rüdſeite der einen

eine Oeffnung zu machen und zu naſchen .

Als der Vater den Zucker verkaufen wollte,

war die Kiſte vollſtändig von den Buben

geleert.

John beſuchte die große Stadtſchule"

2 *
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(Gymnaſium ) in Roſtock Er wird als guter

Schüler bezeichnet, er war begabt und fleißig,

ſo daß er bald vorwärts tam , trokdem ſein

Vater die Ausbildung nur ungenügend über:

wachen konnte. Brindman's Tagebuch enthält

folgende Schilderung ſeiner Jugendzeit :

„ Die Zuſtände in meiner früheren

Kindheit, die ich mir wieder in's Ge

dächtniß zurüdrufen kann, ſind ſo un:

gewiß, wie es gewöhnlich mit ſo frühen

Erinnerungen der Fall iſt. Das Un .

denken jedoch an die Liebe und Güte,

die ich ſtets aus den Händen meiner

Eltern , Brüder und Schweſtern empfing,

haben mir immer klar und deutlich vor

Uugen geſtanden, ſo weit meine Er

innerungen zurück gehen. Mein Vater

war ein geſcheidter und rechtſchaffener

Mann. Seinem Berufe als Kapitain

jahrelang ohne Unterbrechung nachgehend,

befand er ſich in der Rothwendigkeit in

Folge ſeiner beſtändigen Reiſen, die für

den Unterhalt ſeiner zahlreichen Nach :

kommenſchaft erforderlich waren, die

Jugenderziehung ſeiner Kinder der Sorg

falt ſeiner Gattin anzuvertrauen. Die

Willenskraft der leşteren zeigte ſich völlig

dieſer Aufgabe gewachſen, wofür ihr

mein verſtorbener Vater ſtets tiefe Dant:

barkeit bezeugte, ein von ſeinen Kindern

niemals zu unterſchäßendes Erbe.

Wenn mein Vater, welcher die Häus:

lichkeit liebte, und nur ſehr ſelten aus:

ging, während der langen Winterabende

zu hauſe war, pflegte er ſeinen Kindern

Geſchichten von der See zu erzählen ,
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um

oder er las ihnen Gedichte von Körner

und Bürger vor; er hatte eine große

Vorliebe für Poeſie und Körner's ,, Ceyer

und Schwert“ war ſein Lieblingsbuch .

Ich erwähne dies nur, meinen

eigenen Sinn für klaſſiſche Poeſie, der

von meinem fiebenten Jahre an datirt,

zu erklären. Von der Zeit an iſt ſie für

mich ein großer Schaß geweſen . Sie hat

mich zum Weiterſchaffen angeregt und

mir innere Zufriedenheit gegeben. Im

Alter von neun Jahren wußte ich ſchon

alle größeren Gedichte der genannten

Schriftſteller auswendig und jene be

rühmte Ballade „ Leonore “ war lange

Zeit mein Vorbild.

Zu dieſer Zeit machte ich meine erſte

Reiſe an Bord des ,, Blücher " den mein

Vater komandirte. Zwei meiner

Brüder meine Gefährten auf

dieſer Fahrt, welche, glüdlich und an :

genehm wie ſie verlief, in hohen Maaße

meinen Entſchluß, ſelbſt Seemann zu

werden , beeinflußte. Bei meiner Rückehr

theilte ich meinem Vater dieſe meine

Abſicht mit. Er durchſchaute, daß meine

Sinne von der Lichtſeite des Berufs ge

fangen genommen waren , da die Reiſe

felbſt in dem ſchönen Monat Juni

unternommen war. Thatſache iſt, daß

mein Vater meinem Entſchluß durchaus

nicht entgegentrat; aber er erklärte, er

wolle mich noch ein wenig mehr mit

den Mühjalen eines Matroſen bekannt

machen , ſobald der Herbſt gekommen

ſei . Zweifellos würde er ſein Ver

waren
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ſprechen verwirklicht haben , aber ich

war von einer Unpäßlichkeit befallen ,

die mich verhinderte an Bord gu

gehen .“

Auf der Heimreiſe fand der Vater ſeinen

Tod, ein Schidſal, welches feinen Sohn gleich:

falls ereilt haben würde, wenn er die Reiſe

mitgemacht hätte.

Beim Tode des Vaters war John noch

zu jung, um den unerſeßlichen Verluſt, den er

erlitten, zu verſtehen, jedenfalls vergaß er unter

der treuen fürſorge der Mutter bald das fehlen

des Vaters und verlebte eine fröhliche Jugend

mit ſeinen zahlreichen Geſchwiſtern im häuss

lichen Heim, mit den Freunden in der Schule
und auf den Straßen.

Nichts trübte ſeine Kinderzeit. Die warmen

Strahlen ſonnigen Glüds, die in dieſen Jahren

in fein Herz drangen , erhellten es für immer.

humor und freude am Leben , die John als

Junge beſaß, verließen ihn niemals wieder,

auch nicht in Zeiten , in denen ſchwere Wolken

ſeinen Lebensweg verdunkelten.

Die erſte Dichtung, welche uns vorliegt,

iſt ein Polterabendgedicht , in ſeiner Schülerzeit

zur ſilbernen Hochzeit der Frau Klodmann,

geb. Töppe, zu Roſtock, einer Tochter des

Originals zu Casper Ohm ", verfaßt. John's

Schweſter Bertha trug es vor, es iſt betitelt

,,Die Berliner Höderin “.

Im Beſitz des älteſten Sohnes des Dichters,

May Brinckman in Harburg, befindet ſich noch

ein Pfeifenkopf mit einem Wappen in den

farben grün, roth, weiß , eine Erinnerung an

die Schülerverbindung, der John angehörte.



John Brinckman's Elternhaus in Roſtock.

( Ulle drei Häuſer bilden das Elternhaus .)



1
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Die Widmung iſt vom 18. Oktober 1831

datirt und finden ſich auf dem Kopf folgende

Namen : Boldt, fuchs, Brindman , Gülzow ,

Bühring, Hartung, Burmeiſter, Krüger I,

Krüger II, Collaſius, Dahſe, Schaeffer, Danneel,

Triebfees, Dreyer, Wagner, Dugge, Eggers und

Wendt. Dieſe Genoſſen unſeres Dichters ruhen

jeßt alle, wie er ſelbſt, im Grabe. Zu Brinck

man's Schulkameraden gehörte auch der ſpätere

Kollege an der Realſchule zu Güſtrow , Heinrich

Witt, welcher noch jeßt in hohem Alter, aber

in voller Rüftigkeit lebt ; ihm iſt manche Mit

theilung aus Brindman's Leben zu verdanken.

Wie ernſt aber John bei allem Jugend:

frohſinn ſchon damals über das Leben dachte,

zeigt ein aus dem Jahre 1833 ſtammendes

Gedicht, welches er Schulkameraden gewidmet

zu haben ſcheint. John war 19 Jahre alt, als

er die Verſe verfaßte, welche ja allerdings noch

den Anfänger verrathen .
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Vertrauen .“
66

Zieht nur friſch und fröhlich in die ferne
Nächt'gem Ungemach

Unerſchüttert troßend eurem Sterne

Jugendmuthig nach !

Einmal werdet ihr doch Gutes finden ,

Krönt Vertrauen doch !

Warum an das heute " ſtreng euch binden ?

Bleibt doch „ Morgen “ noch.

Doppelt ſchmerzt die tiefgeſchlag'ne Wunde,

Wird unheilbar oft,

Wenn ihr nicht auf eine beff're Stunde

Nicht auf „ Morgen “ hofft.

Durch der Zeiten wechſelnde Gewalten ,

Durch des Zufalls Trug,

Brechen ſich die freundlichen Geſtalten

Jmmer Raum genug .

Von dem falſchen ſcheidet ſich das Uechte,

Von dem Wahn das Recht,

Und der freund reicht dir die treue Rechte

Die kein Wechſel ſchwächt.

Laßt des frühlings jugendliche Schöne

Seiner Blüthen Grün

Und der Cerche träumeriſche Töne

Nicht umſonſt entflieh'n !

Auch wenn alle Bliße ſchmetternd trafen ,

Seid vertrauend noch ;

Legt euch ruhig nur zum leßten Schlafe

Tagt ein „Morgen “ doch !
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Um dieſelbe Zeit verſuchte Brindman

auch für's Theater zu ſchreiben. Er verfaßte

ein Schauſpiel, welches in Baſedow von dem

Perſonal des bekannten Grafen hahn auf:

geführt wurde. Leider iſt das Manuſkript nicht

erhalten. Für des Dichters freunde dürfte ein

aus dem October 1833 ſtammendes Gedicht

nicht ohne Jntereffe ſein , welches er ſeinem

freunde Julius Bühring bei deſſen fortgang

aus Roſtod widmete.

„ An Julius Hühring.“

Schon ſchwand der Lenz. Es floh'n die heiter'n

Stunden

Und um das Kleid der Flügel iſt's gethan.

Des Lebens Ernſt, den wir noch nie empfunden,

Ich ſah in ſeiner furchtbarkeit ihn nah'n .

Schon iſt der ſcharfe Dornenkranz gewunden

Die jugendliche Stirn uns zu umfah'n

Wie tiefer Unkenruf aus feuchten Schlünden,

Tönt's aus der Zukunft nebeldüſtern Gründen.

Doch muthig fort! Was hindert ſtarte Seelen ?

Sie ſinken nicht im Strudelſee der Zeit.

Wohl ſchwanken mag der dreiſte fuß und fehlen,

Doch ſinken nicht; was auch derWahnſinn ſchreit!

Uns fou des Zufalls Stimme nicht befehlen !

Geſet uns ſelbſt, ſind muthig wir bereit

Mit ſtarker Fauſt die Schranke zu durchbrechen,

Und an der Gegenwart uns fühn zu rächen .

Nur einen Blid noch voll Erinnerungen,

Nur einen warmen thränenvollen Blid,

Den Dir das Weh des Scheidens abgerungen ,

Wirf ihn in die Vergangenheit zurüd ! -
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Dort liegt es ja von ſel'gem Glanz umſchlungen,

Verloren ewig unſ'rer Jugend Glück !

Hinein denn in die nächtlich düſtern Weiten !
Den Lorbeerkranz wir müſſen ihn erſtreiten .

AG ..

Aus dem Jahre 1834 ſtammt das nach

folgende kleine Cied , deſſen Entſtehen wohl auf

eine Schülerliebe zurüdzuführen iſt und wahr

ſcheinlich auch das Gedicht ,, Scheiden ."

„ Mn —

Liebe, holde Kleine, liebe !

Eh die Jugend Du verſpielt

Und der roheſte der Diebe

Dir die ſchönſten Roſen ſtiehlt.

Schau, noch blühen Deine Wangen,

Wie der Lenz, der um Dich lacht

Und mit ſeinen friſchen Prangen

Warme Seelent ſelig macht.

60

.

Schau, noch zünden Deine Blice,

Liebe den, der nie geliebt

Ach ! bald hat des Alters Tüde

Ihren Demantſchein getrübt.

Noch ertönt aus Deinem Munde

Voller Stimme Zauberklang —

Ach ! bald ſchlägt die ſchwarze Stunde,

Und verſtummt iſt Dein Geſang. –

Darum holde Kleine, liebe !

Eh' die Jugend Du verſpielt

Eh der roheſte der Diebe

Dir die ſchönſten Roſen ſtiehlt!
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Doch biſt Du zu wählen bange

Mädchen , ſo beſchwör' ich Dich,

Gaudre nur nicht allzulange

Holde Kleine, liebe mich !

„ Scheiden .“

O, laß ' uns beide fürder nicht

So troſtlos bei einander ſteh'n

Wenn leiſ das Herz zum Herzen ſpricht:

fahr' wohl auf Nimmerwiederſeh'n !

Was ſuchſt Du meine Nähe noch

Und meine Straße, meinen Pfad ?

Du weißt es ja am beſten doch

Wie Ulles ſich gewandelt hat.

Schau' nicht ſo freundlich zu mir her

Als ob Du mich verföhnen willſt -

Die Wunde war zu tief und ſchwer,

Als daß Du ſie mit Blicken ſtillſt.

Was ſoll des Mondes blaſſer Schein,

Wenn unter längſt die Sonne ging ?

Er bringt geborgtes Licht allein,

Und weniger, als er empfing.

Du weißt, das Herz , das einmal wankt

Und mißt und rechnet hin und her,

Das Zweifel hegt, daran es krankt,

Ach, das hat keine Zukunft mehr!

Und ſprich zu mir nicht weiter jeßt,

Du weißt , Du ahnſt es doch vielleicht,

Wie tief der Stimme Ton verletzt,

Wenn nicht das Herz das Wort mehr reidyt.
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Ein halbes Glüd, ein traurig Glüd !

Du mußt es ſelber eingeſteh'n.

So hebe Deinen ſüßen Blic

Von mir. Auf Nimmerwiederſeh'n !

Jn demſelben Jahre verließ Brindman die

Schule, ausgerüſtet mit gediegenen Kenntniſſen.

Am 24. März 1834 (Brandes nennt

irrthümlich 1835) wurde Brindman, 20 Jahre

alt, auf der Landesuniverſität Roſtod als Student

der Rechte immatrikulirt.

Lur zwei Jahre früher hatte friß Reuter

dieſe Univerſität verlaſſen, ſodaß wir deffen

Schilderungen über das damalige ſtudentiſche

Leben in Roſtod auch wohl für Brindman's

Studentenzeit als zutreffend anſehen können.

Er ſchreibt: „ Die Seeſtadt Roſtock iſt der „ Up

un Daljprung " für jeden richtigen Mecklen .

burger. Auch mein Aufſprung iſt ſie einmal ge

weſen , als ich von den großen Schulen eine

Sproſſe höher auf die Univerſität hüpfte, doch

das iſt ſchon lange her und wir wiſſen uns

nicht mehr ſo recht darauf zu beſinnen , vor

allem nicht auf Profeſſor Elvers Inſtitutionen.

Aber das weiß ich noch, daß wir Studenten

ein kreuzfideles Leben führten, daß wir uns

bei nachtſchlafender Zeit mit den , Krebſen "

herunijagten , dieſen alten braven ſtädtiſchen

Kriegsknechten, und daß wir fenſter einwarfen .“

John's Mutter war dieſes luſtige Leben

bekannt. Sie hegte die Befürchtung, daß ihr

Sohn durch freunde zum Leichtſinn verleitet

werden könne und trug daher Sorge, daß John

nicht allzu ſehr dem Familienleben entzogen

wurde. Sie lud bald dieſen, bald jenen der

freunde zu ſich und feſſelte ſo den Sohn ans
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Haus. Zu ihrer großen Freude ſah diekluge

umſichtige Frau, daß ihr Beſtreben Erfolg

hatte. John ſtudirte fleißig und ſchrieb neben :

her ſeine Verſe.

Der Herzogin von Orleans, geb. Prinzeſſin

Helene von Mecklenburg, widmete er eine bei

9. M. Oeberg in Roſtock 1839 gedructe

längere Dichtung: „ Der heilige Damm ,

Legende in vier Gefängen."

John verfaßte als Student viele Ge.

legenheitsgedichte und ſchrieb daneben für die

in Wismar erſchienenen ,,Baltiſchen Blüthen “ .

Er veröffentlichte im Jahre 1837 in dieſer

Zeitſchrift eine Erzählung aus dem nord

amerikaniſchen Befreiungskampfe ,,Die drei

Milizen “.

Es iſt erſtaunlich , mit welcher Gewandt.

heit Brindman in dieſer Geſchichte die ihm

doch völlig fremden Verhältniſſe behandelte.

Leider iſt es unmöglich die ganze Erzählung

abzudrucken, doch dürfte die Wiedergabe einiger
Stellen

wegen
der bilderreichen Natur

ſchilderungen zur Würdigung des Dichters von

Bedeutung ſein .

„ Durch üppige Bottoms und lodende

Hidorywälder, durch mächtige Felſens

kämme und freundliche Wieſengründe

wälzte der Hudſonſtrom feinen Tribut

gehorſam dem fernen Meere zu und

glißerte vom leßten Strahl des ſcheiden :

den Tagesgeſtirns, wie das Demantthal

des .Märchens. Leichte Dünſte ſtiegen

aus den Tiefen ſeiner raſchen Wogen

und kräuſelten ſich zu weißen Wolken,

3
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die am tiefblauen Himmel langſam über

nahe Zweige der Alleghany's in die

ferne ſteuerten . Um tiefſten horizonte

ſtand der Mond in durchſichtigem Rebel

gehüllt, gleich einer verſchleierten Dame,

welche ſich ſcheut, ohne Begleitung auf

die nächtlich dunkle Straße zu treten.

Die Sonne war jeßt ganz geſchieden und

nur ein langer blaßrother Streif zeigte

noch die Stelle, wo ſie den leßten Blick

auf die ungeheuren Ländermaſſen warf,

welche ſich von den meerähnlichen

tanadiſchen Seeen bis tief hinunter zu

dem blaugrünen und ſtürmiſchen Golf

von Mexiko erſtreden. Das bleiche Auge

der Nacht ſah nun groß und ſtrahlend

auf den Hudſon nieder, der dunſtlos

ſeine lichten Wellen durch die hohen

Uferſchilfe hinrollte und jeßt mit lautem

Rauſchen um einen , von mächtigen Ahorn :

bäumen gezierten Felſenvorſprung bog.“

In einem ebenfalls 1837 in den „ Baltiſchen

Blüthen“ erſchienenen Gedicht führt uns der

Dichter nach Rügen. Von Roſtoc aus wird

er dieſes herrliche Eiland deſſen weiße Kreides

felfen ſteil aus der brauſenden Oſtſee hervor :

ragen , beſucht haben :

„ Schön Narp.“

hoch oben am Arkonaſtrand

Umtobt von wilder See

Schön Mary, Olaf's Tochter ſtand,

Weint ihr unendlich Weh” :

,, O Gott, was harr ' ich lang und bang

Und ſchau in's grimme Meer;
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Die falſche See, die ihn verſchlang,

Bringt nimmer ihn daher !"

Schön Mary klagt's, das Ulug' ſo lieb

Starrt in der Tiefe Schlund,

Wo mächt'ger Sturm die Woge trieb

Uuf weißer Felſen Grund.

Da plößlich wird's tief unten hell,

Es ſchweigt der wilde Chor,

Die Woge fließt wie ſanfter Quell,

Und leiſe tönt's empor:

Was weinſt Du, Lieb, was klagſt Du ſo,

Härmſt Deine Jugend ab ?

Hier unten iſt's ſo ſchön, fo froh

Hier Ceben oben Grab ! -

O, komm ! Zurück nie kehr ich Dir !

Was weilſt Du dort allein ?

Komm in das Waſſer her zu mir

Mein Lieb, ich warte Dein !"

Schön Mary wohl hinunter neigt

Die lauſchende Geſtalt,

Und wie das ſüße Tönen ſchweigt,

Da treibt fie's mit Gewalt.

Schloß wohl das Aug’ warf ſich hinab

In Freundes lieben Arm ;

Tiefunten fühlt das feuchte Grab

Ihr den gewalt’gen Harm .

Die „ Baltiſchen Blüthen " ſind lange ver

dorrt. Wer ſich die Jahrgänge der alten Zeit :

ſchrift verſchaffen kann, ſollte nicht verſäumen

die darin veröffentlichten zahlreichen eigenartigen

Dichtungen Brindman's zu leſen . Dort findet

man luſtiges , halali“ der Jäger, zarte Liebes :

lieder wechſeln mit Balladen und ausgelaſſenen

Trinkliedern . Ich greife folgende Verſe heraus :

3 *
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„ Epikuräerlie8.“

hab' manches Lied geſungen

Manch' roſigen Mund geküßt

Und ſchäumende Becher geſchwungen

Das war ſo mein Gelüſt'.

Nun bin ich alt geworden

Auf meinem Haupt liegt Schnee,

Wie oben im eiſigen Norden

Auf mancher Klippenhöh '.

Nun, meint ihr, ſei vorüber

Der ewige Genuß?

Yein nimimer ! Yur lieb und lieber

Ward Wein mir, Lied und Kuß !

Und ewig ſollt ihr ſehen

Wie ihr mich ſtets geſchaut

Nach neck'ichen Blonden mich gehen

Nach Wein und Liedeslaut.

Steh ' ich dann froh und munter

Un meiner nahen Gruft

Blick erſt ich luſtig hinunter ,

Dann in die blaue Cuft.

Und träume, wie's dort oben

Jm ſchönen Himmel iſt,

Ob auch in jenen Globen

Man ſingt und trinkt und küßt ?

Und gerne will ich ſinken

in meine Gruft alsdann

Wenn droben nur wieder ich trinken

Und ſingen und küpſen kann.

Das iſt der fröhliche Studioſus, wie er

mit Julius Pührig, Gieſe, Spiegelberg, Stein

und anderen Genojien am Kreiptiſch ſitzt.
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Die trockene Juriſterei ſagte indeffen dem

lebensluſtigen Jüngling wenig zu . Neben

dem Studium der Rechte widmete er ſich der

Philoſophie, Geſchichte und beſonders den

lebenden Sprachen . Er blieb in Roſtock. Bei

der großen Kinderzahl, welche feine Mutter

zu ernähren hatte, fehlten ihr die Einnahmen

ihren Sohn auf eine andere Univerſität zu

fchiden . Eine Erleichterung ſuchte er ſeiner

Mutter dadurch zu verſchaffen , daß er zwei

Jahre hindurch an der Knabenſchule des Herrn

Schaeffer in Roſtock Unterricht ertheilte. Bald

traten jedoch Ereigniſſe ein, welche die Brindian

ſche familie in die größte Angſt und Auf:

regung verſetzten .

In Brinckman's Schülerzeit fiel die

franzöſiſche Julirevolution, welche in Deutſch

land den reichlich vorhandenen Zündſtoff ents

flammte. Beſonders unter den Studenten

gährte es . Die durch die bekannte Verſammlung

der „ Volksfreunde in Deutſchland “ auf dem

Hambacher Schloß am 27. Mai 1832 hervor :
gerufenen reaktionärert Bundestagsbeſchlüſſe

verſtärkten die Erbitterung unter der ſtudirenden

Jugend. Man ſchloß ſich enger an einander,

auch in geheimen Verbindungen . Sendboten

gingen von Univerſität zu Univerſität . Die

revolutionäre Strömung fand in dem kläglich

verlaufenen Sturm auf die Frankfurter Wache

in verhängnißvoller Weiſe Ausdruck. Die auf's

äußerſte erbitterten Regierungen hielten weit

gehende Maßregeln, insbeſondere gegen die

akademiſche Jugend, für geboten . Am 3. Ja

nuar 1834 traten Abgeſandte aller deutſchen

Regierungen in Wien zuſammen . Die Ein :

ſeßung einer Bundeszentralkommiſſion zur
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Unterdrüdung aller freiheitlichen Regungen

wurde beſchloſſen und in's Werk geſeßt. Die

Univerſitäten wurden ſcharf beobachtet, miß.

liebige Profefforen abgeſeßt und eingekerkert,

die Burſchenſchaft mit allen Mitteln verfolgt.

Hunderte von Studenten , meiſtens ſchuldlos,

wurden gefangen und nach langer Unter

ſuchungshaft zu jahrelangen Freiheitsſtrafen

verurtheilt, unter anderen unſer Landsmann

friß Reuter.

Daß die geſchilderten Ereigniſſe an dem

heißblütigen Brindman nicht ſpurlos vorüber:

gingen, iſt ſelbſtverſtändlich . Auch in der

Studentenſchaft Roſtocs gährte es. Im Jahre

1834 , bald nachdem Brindman die hochſchule

bezogen hatte , waren einige Greifswalder

Studenten nach Roſtock zum Beſuch gekommen.

Unter ihnen war der ſchon genannte Julius

Bühring, Brindman's Schulfreund , damals

Student der Medizin in Greifswald , und deſſen

freund Lüning. Jn Greifswald beſtand

damals eine politiſche Studentenverbindung,

und verſuchten die Greifswalder auch in Roſtock

eine gleidie zu ſtiften . Sie hatten dieſerhalb

verſchiedene Beſprechungen mit Bringnan

und deſſen Bekannten . Insbeſondere roll in

einer Kaffeegeſellſchaft bei Brindman hierüber

verhandelt ſein . Die Sache verlief aber völlig

reſultatlos und verſchwand bald aus dem :

dächtniß der Betheiligten . Uuf unerklärte

Weiſe wurden jedoch ſpäter dieſe Beſprechungen

bekannt und kamen zur Kenntniß der bereits

erwähnten Bundes . Zentralkommiſſion zu

frankfurt, auf deren Anregung noch nach vier

Jahren, nämlich 1838 , bei Brindman eine

allerdings vergebliche Hausſuchung nach
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Statuten und Briefen erfolgte und ein Straf:

verfahren „ gegen die Studenten der Rechte

John Brindman und Genoſſen wegen Theil

nahme an verbotenen Verbindungen “ von der

Juſtizkanzlei in Roſtock eingeleitet und nach

einer kurzen Verhandlung von dem akademiſchen

Gericht auch von der Juſtizkanzlei zu Ende

geführt wurde. Brinckman wurde am 26. Sep

tember 1838 zu drei Monaten Gefängniß

wegen ,, verſuchter Stiftung eines verbotenen

Vereins an der Univerſität Roſtod " und zur

Zahlung der Gerichtskoſten verurtheilt. Er

beruhigte ſich jedoch bei dieſem Urtheil nicht ,

erbat vielmehr unter dem 7. November 1838

die landesherrliche Begnadigung vom da :

maligen Großherzog Friedrich. In dem be

züglichen Schriftſtück berief er ſich darauf, daß

er durch Unvorſichtigkeit in ein politiſches

Vergehen verwidelt ſei ; er hob feine damalige

Jugend, fein feit jener Zeit untadelhaftes

Betragen hervor, wies auch auf die im Urtheil

ausgeſprochene Thatſache hin , daß das Ver

gehen feinerſeits nur eine entfernte Abſicht,

alſo kein wirkliches Verbrechen geweſen ſei“

und endlich auf die nicht minder gewiſſe That

ſache, daß er, längſt verwaiſt und vermögenslos,

unfehlbar werde ,, Bankerott machen “ müſſen ,

wenn er die Gerichtskoſten wirklich bezahlen

ſolle. Der milde Candesherr gewährte das

Begnadigungsgeſuch und wurde folches unter

dem 25. Januar 1839 der Juſtizkanzlei mit

getheilt

Dieſe Angelegenheit muß auf das leicht:

erregbare Gemüth Brindman's einen ganz

gewaltigen Eindruck gemacht und ihn alle

Luſt und Liebe zum weiteren Studium ge
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nommen haben, denn er beſchloß bald nachher,

Ende des Sommers 1839 , nachdem er fünf

und ein halbes Jahr die Hochſchule beſucht,

Europa zu verlaſſen und nach Yord -Amerika

zu gehen , wo ſein älteſter Bruder Michael als

Kaufmann lebte. Die weitverbreitete Annahme,

daß er aus furcht vor einer ihn wegen

Theilnahme an einer politiſchen Studenten .

verbindung drohenden Strafe nach Amerika

entflohen , wird durch obige Thatſache

widerlegt.

Am 10. September ( 839 reiſte Brindman

nach Amerika ab.

Auf jeħt vergilbten Blättern des Tage

buches, das er während der Reiſe geſchrieben,

fchildert Brincman uns den Abſchied aus ſeiner

Vaterſtadt und von den Seinen :

,, Es war ungefähr 10 Uhr Morgens

am 10. September d. 3. 1859, als ich

auf der Schnellpoſt mit meinen Effekten

meine Vaterſtadt verließ, mich vorerſt

nach Hamburg zu begeben, von wo aus

ich eine gute Schiffsgelegenheit nach

View.York zu finden hoffte. Jch ſchweige

von dem Schmerze, den die Trennung

von theuren , mehr noch dem Herzen als

dem Blute naheſtehenden Verwandten

verurſacht , von dem bis in die tiefſte

Bruſtſchneidenden Weh, einer über

Alles geliebten Mutter in das über den

Scheidenden weinende Auge blicken zu

müſſen ; ſelbſt die bloße Erinnerung an

den herben Uugenblick iſt zu peinigender

Natur, als daß man ihn ſelbſt zu be :

ſchreiben verniöchte.
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Schweigend drüdte ich mich in die

Ege des poftwagens und verfolgte mit

den Augen die geliebte verſchwindende

Geſtalt meines jüngſten Bruders, der

mir freundlich das Geleit bis an die

Wagenthür gegeben , und dem ich die

Thräne, welche ihm im Auge ſchwamm,

als ich ihm das lekte Lebewohl jagte,

nie vergeſſen werde Als ich ihn dann

nicht mehr fchen konnte, chloß ich die

Uugen , nichts mehr von den Straßen ,

durch die ich ſo lange gewandelt , nichts

mehr von dem Getriebe der Menſchen

darin zii erbliden .

Jn jenen Minuten ekelte mich die

ganze Welt an und als ich, wie geſagt,

die Uugen ſchloß, wäre es mir gleich

gültig geweſen , ob das für immer

geſcheh'n .

Ich achtete nicht einmal darauf,

daß noch Reiſegefährten an meiner Seite

fein könnten , denen mein Benehmen

anſtößig ſein niöchte. Ich überließ mich

ganz meinen düſtern Gedanken und gab

gefragt auf nichts oder, wenn ich mich

recht entſinne, doch nur ſehr kurze ab .

ſtoßende Antworten. Jch träumte mir

jene Vergangenheit zurüd, wo

meinem höchſten Glücke gereicht haben

würde, eine recht weite lang in die Zeit

und den Raum gehende Reiſe ausführen

zu können ; nun , da ich den erſten Schritt

dazu gethan, kam ich mir wie ein Ver

brecher vor, den man deportirt, nicht wie

Einer , der Menſchen und Länder, die

beiden ſchönſten Offenbarungen der Gott :

es zu
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heit , kennen lernen ſoll. Doch war ich

nicht im Grunde ein Verbrecher, waren

jene bittern Gefühle nicht folgen natür:

licher Urſachen ? War ich nicht ein

Räuber an mir ſelbſt ? hatte ich nicht

leichtſinnig das mir anvertraute Pfand

meiner Jugend unterſchlagen und mußte

nun dafür büßen ? Hätte ich nicht längſt

ſchon eine achtbare Stellung unter meinen

Mitbürgern einnehmen könnenPönnen und

follen ? Werden die böſen Jungen mir

nicht nachrufen : Da läuft er hin , von

dem man immer nicht genug Aufheben

machen konnte, in die weite Welt nach

Amerika, dem Eldorado jedes Taugenichts!

Werden ſie nicht Pech genug zuſammen

finden , auch das weiße Schild irgend

einer guten Seite oder richtigen hand .

lungs- und Denkweiſe an mir zu über :

tünchen , damit es nur keinem einfalle,

mir verzeihen zu wollen , daß ich nicht

aus allen Kräften an der Kette des

Gewohnten, der Deichſel des Her:

gebrachten 30g ?

Aehnliche Fragen hechte mein Geiſt

geſchäftig aus und mein Verſtand , den

ich fortwährend zu meinem Beiſtande

anrief , hatte ſich in die entlegenſten

hirnkammern verfrochen , als wolle er

mich nicht hören , oder fei gegangen ,

erſt ſeine Waffen gegen all' die kläffen .

den feinde zu ſchleifen . Endlich kam

er langſam zum Vorſchein und ſagte

mir trocken , wenn ich Troſt verlange,

müſſe ich vorwärts ſchauen , meine Zukunft

ſei ein Gebirg von Erz , aus dem ich mir
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die Schilde gegen jene Pfeile des Vor .

wurfs ſelber ſchmieden müſſe ; ich möchte

nur anfangen , den Augenblic richtig zu

leben , viele richtig verlebte Augenblide

bildeten am Ende immer eine ehrenvolle

Vergangenheit."

Ich erinnerte mich an das alte Sprich .

wort, daß es dumm ſei, wenn der Topf

einmal zerbrochen , die Scherben zuſammen

zu ſchieben , um zu ſehen , wie ſie ein

Ganzes ausgemacht. Meine Vergangen :

heit war ja ein zerbrochener Topf. Ich

beſchloß aus dem Thon meiner Zukunft

einen neuen zu formen . Im Grunde ſei

der zerbrochene der Materie und form

nach ganz gut geweſen ; nur habe ich ihn

etwas zu lange am Feuer der Leidenſchaft

ſtehen gelaſſen und zu häufig dem Zug

winde des Leichtſinns ausgeſetzt ; daher

ſei er ſo wenig dauerhaft geworden. Es

wären ſchon mehr Leute vor mir an

ihrem Berufe geſcheitert und hinterher

noch bei regem Willen tüchtige Leute

geworden.

Die Witterung macyte den Tag ſehr

angenehm , es hatte Alles einen ſo ver

gnügten Anſtrich, daß der Sturm in

meinem Innern ſich bald zu legen begann

und meine Empfindungen einen ſanfteren

Charakter annahmen. Die Natur hat

wie ihr Niederdrückendes, jo auch wieder:

um ihr Milderndes, Beruhigendes.

Der Sturm , der die Eiche aus ihren

Wurzeln reißt , wird ſelbſt ein männ.

liches Herz raſcher ſchlagen laſſen . Die

Natur hat für mich ſtets etwas ſybillini.
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ſches gehabt; mein Herz und mein Verſtand

beſaßen von jeher Kapital genug, ihr

die Enträthſelung abzukaufen und haben

nie den Handel bereut.

Mir war es, als träte ſie zu mir, mir

einen neuen Handel anzubieten ; ich ſchlug

ihn nicht aus und obige Erfahrung

kaufte ich von ihr, ein handel, den

Tauſende vor mir gemacht haben niögen ,

an dem aber der Gewinn der iſt, aus

der erſten Hand zu kaufen .

Wir famen an vielen Dörfern und

Höfen vorbei ; überall volle Scheunen

und der Ueberfluß noch in mächtigen

thurmartigen Schichten nahe bei den Bes

bäuden aufgehäuft. Wo Gottes Segen

ſich ſo ſichtbarlich allgemein giebt, wie

kann da der Einzelne verzagen wollen ;

wenigſtens hat der Schluß, daß Gott das

Algemeine und demnach auch den Einzel:

nen will, unendlich viel Beruhigendes für

dieſen , denn hinterher iſt das Reſultat

immer dieſes, daß, wird ihm , dem

Einzelnen , der Genuß verkümmert, die

Urſache davon in den Sakungen der

Menſchen , nicht in dem Urſprünglichen

zu ſuchen ſei.“

Erft am 14. September 1839 traf das

Gefährt in Hamburg ein . Da das Padetboot

ſchon am 15. September fällig war, ſo konnte

der Aufenthalt in Hamburg nur kurz ſein.

Bei der Fahrt aus dem Hafen , beim Abſchied

vom geliebten Heimathlande rannen heiße

Thränen über die Wangen des Jünglings.

Er gedachte trauernd der Seinen .



Seinen Freunden ſandte er folgenden Ub :

ſchiedsgruß:

„ Vorwärts.“

Brüder, hinein in das wogende Ceben ,

Kräftig das lenkende Steuer gefaßt!

Ob uns die Sonnen der Jugend verſchweben ,

Brüder, hinein in die Nacht ohne Ceben ,

Seh't, noch troket der ragende Maſt !

Vorwärts! Nebelumſchleierte Welten li
hüllen das ferne, das glüdliche Ziel ;

Caßt uns im ehrenden Kampf es erſtreiten !

Vorwärts ! Brüder, die Götter geleiten

Sicher den ſturmdurchdringenden Kiel .

Seht ! Schon nahet die lodende Küſte ,

Däinmert am roſigen Geſtade herauf,

Zeigt uns die weißen , weitſchimmernden Brüſte,

Zeigt uns das Feſtland, das freudig begrüßte,

Brüder, der Morgenſtern dämmert herauf !

„ Alle Mann an Bord ! " Die ſchweren

Ketten raſſeln und langſam , langſam werden

die großen Anker gelichtet. Der Cootſe ſteuert

das ſtolze Fahrzeug aus dem Hanıburger Hafen

und mit günſtigem Wind geht's elbabwärts ,

vorbei an Blankeneſe, deſſen liebliche Hügel:

reihe dem Jüngling den Abſchied nicht er :

leichterte. Endlich kommt Curhaven und „ Die
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alte Liebe", dieſe allen Schiffern wohlbekannte

Landungsbrücke. Der Blic unſeres Reiſenden

iſt unverwandt aufs Feſtland gerichtet, welches

immer mehr in die ferne rü &t und ſchließlich

nur noch einem hellen Streifen gleicht. – So

lange er noch einen Schein , ein Stückchen

feines geliebten Deutſchland, ſeiner Heimath er

bliden kann , ſteht er auf Deck Endlich vers

ſchwindet das Feſtland und die weite Wordſee

umſpült mit ihren brauſenden Wellen das

Schiff, in ihrem röthlich gefärbten Schaum

verſinkt im Weſten die Abendſonne.

Während der Fahrt iſt folgendes Gedicht

crſtanden :

„ Auf der Rhede.“

Sie winden mit Geſang

Die Anker dort zum Bug;

Doch ach ! mein Herz iſt bang

Und ſchwer mein Athemzug.

Der Cootje ſteigt vom Bord

Und rudert heim zum Strand.

Die weiße Düne dort

Iſt auch mein Vaterland.

füllt einen Becher mir

Mit gutem alten Wein ,

Ein Cebewohl ſoll Dir

Heimath, getrunken ſein !

Dir bring' ich's trauernd dar

Du liebes , liebes Cand

Wo einſt mein Elternpaar

An meiner Wiege ſtand,
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Der erſten Worte Caute

Man ſtammeln mich gelehrt,

Ich Gott zuerſt erſchaute

Únd ihn zuerſt gehört.

Dir ſei er dargebracht

Des Scheidenden Pokal,

Wo ich zuerſt gelacht

Geliebt zum erſten Mal ;

Wo wild und raſch ich oft

Wie dieſer Wein geſchäumt,

Geſchwärmet und gehofft

Und mich als Held geträumt;

Wo mancher liebe Freund

Mir ſeine Rechte gab,

Und Thränen ich geweint

Uuf manches theure Grab ;

Wo einſt, will Gott mir wohl,

Jm reichen Friedhofsgrün

Mein Grab man graben ſoll

Dir Deutſchland trink' ich ihn!

Der Reiſende ſteigt in die Kajüte , wo

Auswanderer in großer Zahl fingend und

trinkend fißen. Ihn edelt dieſes Stimmgewirr

an ; er ſeßt ſich ſtill in eine Ede und ſchreibt

unbemerkt folgende Verſe :

„ In der Kajüte. “

Die Paſſagiere fißen um die Bowle

Und ſchwingen hoch die dampfenden Pokäle

Amerika für immer! -- jauchzt der Pole,

hoch, hurrah ! — jauchzt des Chores lauteKehle ;
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Denn wie nach Norden ſtetig die Buſſole

Yach Weſten ſtrebt inbrünſtig jede Seele.

Nicht will mit Dir ich , Sohn der Weichſel, rechten ,

Daß feurig wild den Toaſt Du vorgeſchlagen :

Sie haben ja nach langen Schmerzensnächten

Das Vaterland zu Grabe Dir getragen .

Dich, Armer, kann dies Hurrahhoch nicht ächten ,

Denn Polen's Morgen wird nie wieder tagen .

Ihr Andern aber, Ihr dort ſeid die Thoren,

Die deutſche Mutterbruſt zu Männern ſäugte!

Ihr habt , wie Renegaten , abgeſchworen

Mit dieſem hoch der Erde, die Euch zeugte !

Auf ewig iſt Polonia verloren

Wo aber iſt die Art, die Deutſchland beugte ?

Es mögen Jahre ſuchend Euch vergehen ,

Die fremde bracht Euch nichts als Klage,

Die bunten Rebel von den Augen wehen

Und Ihr ſucht Antwort Euch für manche Frage.

Umſonſt ! Der tolle Wurf, er iſt geſchehen,

Und das verſcherzte Glück, es ward zur Sage.

Dann denkt an dieſes langverjährte heute,

An dies Hurrah und dieſes Gläſerklingen

Ruft dann die Nachbar'n ſchnell an Eure Seite,

Die mit Euch jubelnd aus der Heimath gingen,

Wenn anders Jhr's vermögt, Jhr lieben Leute

Gleich donnernd Hoch der neuen Welt zu bringen .

Schmerzen der Seele ſtillt der Ukkord.

Laſſe die finger über die Taſten gleiten oder

ſtreiche die Saiten der Geige und das Herz

wird Dir leichter.

Schwinden Dir nicht beim brauſenden

Orgelklang der heimathlichen Kirche alle
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Sorgen ? Werden die dunklen Wolken nicht

klarer, heller und zerfließen wie zarter duftiger

Rebel, dem die ſtrahlende Sonne den leßten

Schleier zerreißt, wenn ſie goldig am Himmel

lacht ?

Wie der Ton der Orgel die düſtere

Stimmung, welche Dein Gemüth umlagert, zer

theilt, und die goldene Sonne die hoffnung

in der Ferne erglänzen läßt, die Deinen ge

ſunkenen Muth wieder aufrichtet, alſo ähnlich
vermag die Dichtkunſt die aufgeregte Seele zu

beruhigen. Uuch ſie vermag ſchäumende

Wellen zu glätten , den Pulsſchlag zu regeln

und Lebenswunden zu ſtillen .

John wurde bald ruhiger, ſchrieb manche

Geile in fein Tagebuch und blickte hinaus

ins weite Meer, bis er von der friſchen Sees

luft und der Aufregung ermüdet ſein Cager

aufſuchte.

Das Schiff fährt ſeine Bahn weiter

weiter.

Die Erinnerung an den Vater wird in

ihm lebendig. Es entſteht das tief ergreifende

Gedicht, dem er als Motto Lenau's Verſe

voraufgeſtellt:

Kalt blidt der alte Mörder Ozean den

Himmel an, als hätt er nichts gethan .“

„ Auf der Nordſee.“

O, frage nicht: Was ſeufz'ſt Du ſchwer ,

Was iſt Dein Blit ſo trüb ?

Ich ſteure durch daſſelbe Meer,

Auf dem mein Vater blieb.

Ihn ſchreckte Sturm nicht, noch Gefahr

Von ſeinem Quarterded.

4 *
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Kühn in das Jahr und aus dem Jahr

fuhr er den wilden Weg.

Doch, wenn er dann zum Strande kam

Zu Haus, zu Weib und Kind ,

Und an das Herz die Seinen nahm,

Wie war er da ſo lind' !

Nun ward der tiefe Wogengrund

Sein weiter Leichenſchrein –

Delphine, Tümmler, Otterhund

Umſchnoben ſein Gebein.

Einſam in der Korallenſchlucht

Am unwirthſamen Riff,

Da fand er ſeine Todtengruft,

Da ſant fein ſchmudes Schiff.

Nicht ſchmücten ſie mit Spezerein

Und Seide ſeinen Leib,

Nicht ſchloß das müde Uuge ſein

Ihm das geliebte Weib ;

Nicht ſtanden ſchluchzend um ihn her

Die Kinder bang und bleich ;

Sein Tod -- er hing an uns ſo ſehr

War doppelt ſchmerzensreich.

Ja, dieſer jeßt ſo ſtille Plan,

So fromm und ſilberblank,

Das iſt derſelbe Ozean,

Der ihn hinunterſchlang.

Der wilde Yord, der jeßt am Pol

Sich ſtreckt in träger Ruh ,

Der bot im gier'gen Eifer wohl

Als Partner Hand dazu .

Wohl blich der Wittwe braunes haar

Die Sorge ſilberweiß

Ich aber, ach ! ward immerdar

Mehr alt, mehr jugendheiß.

Nicht zähmte Vaterwort und Rath

Die gährend wilde Kraft.
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Ich ſtürzte in den Schlund der That

Vom fels der Leidenſchaft.

Dann iſt die Zeit dahingeeilt

Mit ihrem Balſamhauch ,

Die hat allmählich ausgeheilt

Der Mutter Wunden auch.

Wohl iſt der Gram noch wach in ihr

Doch trägt ſie's ernſt und ſtill.

Wie oft brennt jeßt mein Aug' dafür,

Als ob es weinen will.

♡ frage nicht : Was ſeufz'ſt Du ſchwer,

Was iſt Dein Blid jo trüb ' ?

Ich ſteure durch daſſelbe Meer,

Auf dem mein Vater blieb .

Die gefährliche Nordſee war glüdlich

paſſirt und die Fahrt ging mit günſtigem

Wind nahe an der engliſchen Küſte vorbei.

Beim Anblick von Eddyſtone's Eeuchtthurm

ruft Brindman :

Gleich wie ein Säulenſchaft mit Dor'ſcher Krone

Stieg windwärts aus dem ſturmbewegten Meer

Empor der hohe Leuchtthurm Eddyſtone.

Die Wogen brachen heulend drüber her,

Als heulten fie ob ſolchem Widerſtand.

Abprallend machtlos fiel des Sturmes Speer,

Als wär' gefeiet rings des Baues Wand.

So ficher auf dem Riff ſa das Gebäu,

Als ob das ſchwache Wert der Menſchenhand

Durch Zauberkunſt, durch Wahlverwandtſchaft

ſei

In eins verſchmolzen mit dem Klippenſteine.

Des Abends halbe Dämmerung kam herbei,

Die Wolken ſchminkten ſich mit Kupferbräine
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Und jagten vor dem ungeſtümen Kord

Wie Roffe vor dem Wolf gen Süden fort.

Yacht fam , da ſchmüdt mit purpurrothem

Scheine

Sich Eddyſtone's ſchlanke Kuppel dort

Und wachſend dann zu reicher Strahlenpracht,

Dem Lebel troßend, wie ein Bliß, durchſcho

Das ſcharfe Eicht die finſterniß der Nacht,

Bis fernhin ſeine Warnung es gebracht

Wo unſer Kiel auf Wogenbergen floß.

Alles, was Brindman auf dem weiten

Ozean durchlebte, hat er in ſeinem Tagebuch

aufgezeichnet, leider ſind nur noch wenige

Blätter vorhanden. In dieſen ſind die Tage

vom 4. Oct.– 14. Nov. beſchrieben. Brind

man's Bleiſtiftſchrift iſt faſt unleſerlich . Er

beſchreibt das Leben auf dem Schiffe, freut ſich

über günſtigen, murrt über ungünſtigen Wind.

Er ſchildert die ungeheure Menge von Seglern ,

die im Kanal dem Schiff zur Seite waren , und

ſeine Aufregung , als am 8. Oct., während er

in Goethe's italieniſcher Reiſe lieſt, ein plöt

licher Windſtoß das Schiff auf die Seite wirft.

Einen tiefen Eindruck macht auch auf ihn das ma

jeſtätiſche Schauſpiel eines Gewitters im Südweſt.

Endlich erblidt der Reiſende das ameri

kaniſche Feſtland in der Ferne. Am Mittwoch

d . 13. Nov. früh 6 Uhr kommt der Lootſe an

Bord und das Schiff ankert nach 61 tägiger

fahrt in der Delawarebucht.

Um 14. Nov. wird die Reiſe ſtrom

aufwärts fortgeſetzt.

Brindman ichreibt:

So ſchwimmen wir hinauf den Delaware.

Eiskalte Wahrheit iſt's - fein heißer Traum !
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So trennt uns jeßt der ungeheure Raum

Vom alten Glüd , vielleicht bis an die Bahre.

Süß nach der Meerfahrt , heißt es , iſt die

freude,

Das Land, das heißerſehnte ſchöne Land zu

ſchau'n ;

Doch ach ! Mich überfällt ein ſchmerzlich Grau'n ,

Als ob ich heute erſt von drüben ſcheide.

Bei ſeinem Bruder in New Yort fand

Brindnian freundliche Aufnahme. Aus ſeinen

Aufzeichnungen geht hervor, daß er niemals

daran gedacht hat, fein ganzes Leben in

Umerika zu bleiben ; die Hoffnung, nach Deutſch

land zurückzukehren, hatte er nie aufgegeben.

Deſhalb verwandte er die Jahre, die er in

Amerika perlebte ,verlebte , hauptſächlich auf das

Studium der engliſchen Sprache. Yebenbei

beſchäftigte er ſich viel mit litterariſchen

Arbeiten . Er ſchrieb für verſchiedene New

Yorker Blätter Leitartikel, auch überſetzte er

vom Deutſchen ins Engliſche und umgekehrt.

So erſchien in „ The Token " 1842 bei

D. H. Williams in Boſton

,, Translations

From the German of Jean Paul

Extracts from ,,Levana“ (a work on education)

translated by John F. Brinckman .

Ueber Brindman's Stellung in Amerika

liegen verſchiedene Nachrichten vor, ohne daß

es möglich iſt, eine als richtig zu bezeichnen .

Nach einer Quelle war er Sekretär bei der

engliſchen Geſandtſchaft in Waſhington. frau

Brindman theilt mit, daß ihr Mann Sekretär

bei der italieniſchen Geſandtſchaft geweſen ſei ;
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nach einem dritten Bericht in der Güſtrower

Zeitung vom Jahre 1870 hat Brindman im

Büreau des braſilianiſchen Generalkonſuls

Don Louis Ferrara d'Ugnier zu New - Vort
als Sekretär gearbeitet. Vielleicht erklären ſich

die verſchiedenen Angaben dadurch , daß er bei

mehreren Geſandtſchaften und Konſuln ge

arbeitet hat. Thatſache iſt, daß der Dichter

ſpäter die italieniſche wie ſpaniſche Sprache

beherrſchte, und daß alle Dichtungen , die mir

aus dieſer Zeit im Manuſkript vorliegen , in

Rew - York entſtanden ſind.

Brindman ſchreibt in einem Lebenslauf,

den er in engliſcher Sprache dem Magiſtrat

zu Güſtrow einreichte, als er ſich um eine

Lehrerſtelle an der dortigen Realſchule bewarb :

,, Es würde nicht gut in die Grenzen einer

kurzen Skizze hineinpaſſen , wollte ich hier eine

genaue Beſchreibung meiner Reiſen jenſeits des

Ozeans einfügen oder wollte ich dem Sejer

eine Idee von den vielen Eindrüden gebent,

die das transatlantiſche Leben auf meinen

Geiſt und mein Gemüth gemacht hat . Möge

es genügen , hinzuzufügen, daß es mir gelang

bei Charles Cullen Bryant, sem amerikaniſchen

Dichter „ par excellence“, eingeführt zu werden ,

ſowie bei Profeſſor Lee und Profeſſor Mapes

von der New Yorker Univerſität und bei einem

vornehmen Deutſchen Herrn Dr. Franz Lieber,

Herausgeber der amerikaniſchen Encyclopedie

und Verfaſſer einiger berühmter Werke über

die ſoziale Stellung der Menſchen. Kurz und

gut, ich war ſehr von meinen Reiſen befriedigt,

welche, wie ich bemerken muß, ſich nur auf

die öſtlichen Küſten der Staaten erſtrecken."
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Brindman vernachläſſigte indeffen im

Auslande ſeine Mutterſprache nicht und find

uns eine Reihe anmuthiger kleiner Gedichte

erhalten. Sicher zu den ſchönſten Ceiſtungen

aus jener Zeit gehört :

Die Mole auf dem Grabe.“

In des friedhofs fernſter Ede

Hinten dort, ſeitab

Unter der hollunderhede

Ciegt ein moofig Grab ;

Eingeſunken iſt der Hügel,

Weder Kreuz noch Stein

Ruht als letzter Lebensſpiegel
Ueber dem Gebein.

Eine friſche Roſe jeden

Morgen durch das Jahr

Lieget auf dem ſtillen öden

Grabe wunderbar .

Mögen Cenz und Sommer ſchwinden ,

Vor dem rauhen Nord,

Wirſt du ſtets die Roſe finden

friſch am Grabe dort.

Gehſt den Wärter du zu fragen :

Sag ' mir, wer iſt der?

Uchſelzuđend wird er ſagen :

Ach , ich weiß nicht, herr ;

Kenne keinen, der ihn kannte;

Eange, lange ward,

Eh das Kirchenbuch verbrannte,

Der dort eingeſcharrt.

fern des lauten Markts Gebrauſe,

Klausneriſch allein
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In der Vorſtadt lebtem Hauſe

Wohnt ein Mütterlein .

Unbemerkt entflieht ihr Leben ,

Ewig einerlei,

Keiner kann Euch Antwort geben,

Wer die Alte ſei.

In dem weißgetünchten Zimmer

Durch das ganze Jahr

Blüh'n am Simms des Fenſters immer

Roſen wunderbar .

Roſen ſind es , volle ſtarke,

Roſen farbenſchön

Hab' in keines Reichen Parke

Schönere geſeh'n .

Und die ſchönſte Role ſchneidet

Jeden Morgen früh,

Eh der letzte Stern verſcheidet,

Von den Stöden fie;

Seufzend und mit naſſem Blicke

Thut fie's, wankt mit ihr

Dann hinaus an ihrer Krücke

Zu der Kirchhoftsthür.

In der deutſchen Kolonie zu New York

war Brindman ſehr beliebt ; er knüpfte piele

einflußreiche Verbindungen an. Es beſtand

dort damals eine Vereinigung von Deutſchen,

genannt ,, Das leßte Blatt “. Am 7. Auguſt 184 1

ſchreibt der Dichter folgende Zeilen:

„ Quod felix faustumque sit !

Anakreontiſche Hymne für „ Das letzte Blatt "

nach der bekannten Arie ,,Kommt Mamſell

gegangen "
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zuſammen geleimt von pp. letzten Blatt's

ehrerbietigft-gehorſamſten John.

pp . Ultimi Elii Poeta Laureatus

Legatus Plenipotentiarius Americanus etc. etc.

friſche Gläſer, Jungen !

Oelt die trođnen Jungen ,

Trinkt euch ſatt und ſatt und ſatt -

und ſatt!

Denn die Worte ſtoden ,

Wenn die Kehle trođen

Und die Gurgel matt und matt und matt

und matt !

„Nach des Tages Hike

Löſcht die Gluth wer Grüße

Herbergt unter --- unter ſeinem Kamm ,

Nicht mit einem Eimer

Voll von Pumpenheimer

Doch per cere-cerevisiam .

,, Eaßt die Stuker laufen

Warmes Waſſer ſaufen

In der soi – soi --- soirée,

Únd mit Kuchenpfropfen

Ihren Magen ſtopfen ,

Åh herrje herrje herrjemine!

,,Beßres ward beſchieden

Euch, ihr ſeid Kroniken

Jm Tobacco - . bacco Wolkenfits;

Eure Donnerkeile,

Gleich dem Jovispfeile,

Kennen Wiß und Schlag, und Schlag und Wiß .

„ Wir ſind keine Praßer

Über Waſſerhaffer,
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Wir find waffer waſſer waſſerſcheu !

Darum , holla , Jungen !

Qelt die trođnen Jungen

Vivat hoch „ das leßte Blatt auf's neu " !

Dieſe ausgelaſſenen Verſe laſſen es wahr:

lich nicht vermuthen, daß Brindman damals

fränkelte. Das Klima ſagte ihm nicht zu.

Häufige Fieberanfälle quälten ihn und zwangen

den Urzt Dr. Abott, ſeinen intimen freund,

ihn unaufhörlich zur Rückreiſe nach Europa

zu drängen . Brindman ſträubte ſich lange.

Er wollte ſeinen Aufenthalt möglichſt auss

dehnen , um die Fertigkeit in den fremden

Sprachen zu erlangen, deren er bedurfte, damit

er in der Heimath eine Unſtellung als Lehrer

erlangen könnte. Aber er mußte ſich endlich

dem Ausſpruche des Arztes fügen und ſeine

Pläne fallen laſſen. An Bord eines engliſchen

Padetdampfers ſchiffte er ſich im April 1842

ein , und fam wenige Wochen vorher in

Hamburg an, bevor die Stadt durch den

großen Brand im Mai 1842 zerſtört wurde.

Daß er immer an die Heimath dachte und

fich das Wiederſehen in den lebhafteſten Farben

ausmalte, beweiſen folgende Verſe:

„ Beimkehr.“

Des Schwagers Horn bläſt durch die Nacht.

Ich hör' die Schildwach' rufen.

Die Feſtungsbrüde knarrt und kracht

Von unſ'rer Roße Hufen.

Der Riegel klirrt . Mit dunipfem Ton

Gähnt auf des Stadtthors Flügel,

1

1
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Hindurch im Trabe geht's und ſchon

Steht das Geſpann im Zügel.

zurüd !Heim bin ich heim ! zurüd

Ich kann es kaum ausſprechen ;

Laß Deinen Katarakt, o Glück,

Mir nicht das Herz zerbrechen !

Die alte theure Stadt dies hier

Und dies die trauten Gaſſen ,

Die ich in toller Reiſegier

Vor Jahren hab' verlaſſen !

Wohl lichter Tag war's als ich ging

In friſcher Wanderwonne,

Rings goldnes Korn, am Himmel hing

Im Segenſtrahl die Sonne.

So wild, ſo ſchnell der Pulſe Schlag

Wie jungen Roffes Adern ;

Der Mund ſo raſch, das Herz ſo jach

Zum Lieben wie zum Hadern.

Nun bleich das Antliß, eiſenhart,

Als hätt's nie lachen können,

Nun wirr und kraus der dunkle Bart

Ob ſie mich wohl erkennen ?

Ein Dieb lauf' ich , ein banges Kind

Verhalt'nen Athems die Straße.

he ! alter Wächter, ſag ' geſchwind !

Steht noch das Haus, die Gaſſe ?

Kun rechts nun links um, dort, nun hier !

Mein Herz kennt jede Stelle;

Dies iſt die Straße, das die Thür,

Hier iſt die theure Schwelle!
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heim bin ich , heim ! zurück --- zurück!

Ich kann es kaum ausſprechen ;

Caß Deinen Katarakt, o Glück,

Mir nicht das Herz zerbrechen !

Leider ſind von des Dichters hand keine

weiteren Nachrichten über ſeine Rüdreiſe er:

halten . In ſeinem Nachlaß aus dieſer Zeit

finden ſich nur Gedichte, herrliche ,, Ozeanlieder",

ſchwermüthige und luſtige Verſe, die bisher

niemals gedruckt ſind, die Niemand fennt.

Ich wähle einige aus :

Das Wrack .

Ha, ein gekentert Schiff ! Im ſcharfen

Wehen

hat es ſich längſt die planken ſchon zerſpalten

Das Wrad wird keine Stunde flott fich halten,

Nicht eine halbe mehr, Jhr ſollt es ſehen !

Mir war's, alsſäh' ich helle Flammen ſchlagen,

Als hört' ich die Verzweiflungsſtimmen klagen

Und konnte doch nicht retten mehr. Entfeßlich !

Wirr ſtürzten rings die Wogen her und nahten

Dem wracken Schiff fich , grimmige Gethiere,

Gleich einer Heerde toller Wüſtenſtiere,

Die einen kranken Jaguar zertreten ,

Umſprangen ſie's und brüllten auf und ichnoben ,

Empor die borſt'gen Gottelmähnen ſträubend,

Ein grauſam Spiel mit dem Kadaver treibend,

Den ſie bald auf die ſtarken Hörner hoben

Und aufwärts in die Luft zu ſchleudern ſchienen,

Bald ſtampften unter ſich mit plumpen Tritten ,

Als ob ſie ſich um ihre Beute ſtritten ,

Als ſei der Yleid der Rache wach in ihnen .

Und einmal noch ſah ich die ſchwarzen Trümmer

Den Kupferkiel zu oberſt, ſteigen,
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Wild, raſch empor, fich jählings vorwärts

neigen

Und bleiern niederſinken dann auf immer.

Nun eine andre Scene, andre Stunde. --

fern im Gewühl ſtehſt Du und hörſt dem

Schall

Geſchäft'ger Menſchen zu. Ein Maſtenwall

Vor Dir , das hohe Meer im Hintergrunde

Sieh dort ein Weib mit ihrem holden Knaben !

So bleich, ſo well find ihrer Wange Roſen ,

Sie ſteht vor einem ftattlichen Matroſen

Und ſcheint noch etwas ihn gefragt zu haben.

Das Auge leuchtet in ſo eig'ner Weiſe,

Du ſiehſt ihr Untlik mehr und mehr erblaſſen,

Sie krampfhaft nach dem Haupt des Kindes

faſſen

Und ihre fahlen Lippen zuden leiſe.

Kein Wörtchen hörſt Du den Matroſen ſprechen,

Er ſchüttelt wohl ſein bärtig haupt, doch

ſchweigt er,

Und ſeine wetterbraune Stirne neigt er

Weil ihm die Tropfen aus den Augen brechen . -

Ich aber kann das Bild nicht weiter malen

Weil böſe Narben , die feit Jahren ruhten,

In meinem Herzen plößlich wieder bluten

Und Thränen ſich auch mir in's Uuge ſtahlen .

„ Vergeſſener Groll. “

Ich ſtand in ſpäter Nacht an hoher Schanze

Des Schooners da, der wie ein müder Reiter

Nur Schritt vor Schritt zog ſeines Weges weiter.

Die Wogen huſchten rings im Elfentanze

Leuchtkäfern gleich und mit geſpenſt'gem Glanze;

Und oben glomm ' bald voll der Mond und

heiter,



64

1

Bald trug ein weiß durchſichtig Schleppenkleid er.

Sein Haupt geſchmückt mit einem Lilienkranze -

Ophelienartig. – Ulte Träume zogen

Und hoffnungen in meiner Seele wieder

Daher – und Sehnſucht zu den fernen Lieben..

Doch was pon Groll in meiner Bruſt geblieben

Das riß ich aus und trat es muthig nieder

Und hab's ertränkt dann in den tiefſten Wogen.

Morgenſonne.“

Heit'rer Himmel rings nach Stürmen ,

Kirauſe Wellen , friſches Wehen !

Und es wird von unſerem Borde

Nah' und fern manch' Schiff geſehen ;

Tauchen auf, verſchwinden wieder

Wie ſie kommen , ſo ſie gehen .

Gläſerklingen , frohes Cachen

Dort und luſtige Geſänge;

Krankheit hier, hier naſſe Kleider

Und die Kojen ! ach , wie enge !

Dort läßt man den Nordweſt leben,

Hier verwünſcht ihn wild die Menge.

In den Flaſchenzügen kreiſcht es

Alle Raaen knarren , ſtöhnen,

Und die ſchnellen Möven ſchießen

Uns vorbei mit gellen Tönen,

Gleich als wollten ſie mit Ziſchen

Unſre Langſamkeit verhöhnen.

Hoch ſind die Champagnerpfropfen

Bis zum Maſtkorb hier geſprungen ;

Doch die paſſagiere zeigen

Dort, wie Krankheit ſie bezwungen .
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Und der Kapitän verdrießlich

Prügelt den Kajütenjungen .

Ruhig hat die unverdienten

Streiche dieſer hingenommen

Und er ſchüttelt ab die Thräne

Die in's Auge ihm geſchwommen,

Dafür aber peitſcht den Pudel

Er, als er zum Bug gekommen.

Rede, ſage meine Seele,

Sprich, wie kommt es, daß ich lache

Ueber dieſes Kapitänes

Dieſes Jungen tolle Rache ?

War denn nie bei Gegenwinden

Gleiche Weiſe Deine Sache?

„ Ein Segel.“

Halloh, ein Segel ! — ſcholl's herab vom Maſte.

Ich ſprang auf's Deck

Únd ſtarrte lange, bis mein Aug' es fagte

Als Wolkenfleck.

Schon Wochen ſind's , daß wir allein durch

ſtreichen

Den Ozean,

Jetzt wirft der Zufall uns ein Lebenszeichen

In unſere Bahn.

Und näher ſchwamm's daher und immer näher,

So nah ſo nah !

Und meines Herzblut's Woge wallte höher

Und heißer da .

Ich grüßte ſchwärmeriſch den Mann am Ruder

Mit Hut und Hand

5
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Als hätt ' ich einen längſt verſchollenen Bruder

In ihm erkannt.

Und Aller Augen blißten helles feuer

Um mich herum .

Ah ! ihnen war gleich mir der Anblic theuer,

Ich weiß warum.

Denn furchtbar iſt's allein im Ungeheuren

Des Raum's zu ſein ;

Wie heut, ſo morgen raſtlos fortzuſteuren
Allein Allein !

in Roſtock traf Brinckman Mutter und

Geſchwiſter in Geſundheit an . Eine un

beſchreibliche freude herrſchte im Hauſe be

fonders die Mutter war überglücklich, den

geliebten Sohn nach ſo langer Abweſenheit
wieder im Elternhauſe zu ſehen .

Brindman war jeßt 28 Jahre alt und

zum Mann herangereift. Sein kleines vom

Vater ererbtes Vermögen von 900 Thalern

war durch die Reiſe und den Aufenthalt in

der neuen Welt verbraucht, er mußte alſo vor

allen Dingen danach trachten , ſich eine Stellung

zu ſchaffen . Er hielt dies nicht für ſchwer,

da er, wie ſchon geſagt, die ſchwediſche,

holländiſche, italieniſche, engliſche und ſpaniſche

Sprache beherrſchte .

Am Ende des Jahres 1842 glückte es

ihm , bei Herrn von Schack auf Rey eine Haus :

lehrerſtelle zu erhalten. Er bereitete den Sohn

dejjelben für das Gymnaſium in Halle vor.

Während ſeines zweijährigen Aufenthaltes in

Rey entſtanden kleine Gedichte und die luſtige

Geſchichte :

1

1

1
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,,Voß un Swinegel",

die wohl jedem Freunde Brindman'ſchen

humors bekannt iſt. Vom Jahre 1844-1846

war Brinckman Hauslehrerin Dobbertin beim

Kloſterhauptmann Baron Le fort. Das Ver

hältniß zwiſchen dem Dichter und der Familie

des Barons wird als ein vortreffliches ge

ſchildert. Der Kloſterhauptmann ſprach den

dringenden Wunſch aus, Brinckman möge

ſeine Söhne auch zur Univerſität begleiten ,

doch wollte ſich dieſer nicht verpflichten und

ſchlug das Anerbieten, wie auch eine für

ſpätere Zeiten geſicherte Stellung als Sekretär

auf Le fort's großer Begüterung Böck bei
Waren aus.

Wahrſcheinlich hatte er ſich anderweitig

gebunden, denn kurz nach ſeinem Weggange

aus Dobbertin übernahm er eine Privatſchule

in dem benachbarten Goldberg.

In dem kleinen mecklenburgiſchen Cand:

ſtädtchen leitete ein Dr. Schröder eine Schule

für Mädchen und Knaben aus den erſten

familien der Stadt und Umgegend. Als

Schröder im Februar 1846 zum Rektor der

Goldberger Stadtſchule ernannt wurde, über :

nahn Brinckman das Inſtitut. Der ſpätere

Präpojitus Martins in Gnoyen ſtand ihm

zur Seite.

Jn der Familie des Dr. med . Burmeiſter

in Goldberg verkehrte Brinckman beſonders

viel , er lernte dort die Tochter des Hauſes,

ſeine ſpätere Gattin , kennen .

Aus der Zeit der jungen Liebe ſtammen

wohl die nachfolgenden Dichtungen :
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Als ich Dir jüngſt ſo kühn in's Uuge jah,

Um forſchend ſeinen Tempel zu durchipähen,

Gab's mir als Altarbild mich ſelbſt zu ſchen ,

Und meine Blide bannte Zauber da .

Sprich ! Iſt mein Bild nicht aus den blauen Hallen

Tief Dir dann bis in's warme Herz gefallen ?

Uch , Mädchen ! tödte mich – doch jage: ja !--"

,,An Eliſe !"

Ich liebe Dich, und Du liebſt mich !

Treu' fets' ich freudig gegen Treue.

Sieh mir in's Aug ! Was quälſt Du Dich!

Nur den Verbrechern ziemt die Reue.

Wenn uns der Gott den Buſen ſchwellt

Und wir freuliebend uns umfaſſen

Was kümmert uns die ganze Welt

Mit ihrem kalten böſen Haſſen !

Wohl Deines Herzens Hajien

Das wär' mein höchſtes Leid !

Körint doch nicht von Dir laſſen

für Zeit und Ewigkeit.

Würfit Deiner Liebe Scherben

Du mir in's Angeſicht:

Wohl ſelber würd ich ſterben ,

Doch meine Liebe nicht.

Du klagſt: feit ſo viel Wochen

Hab' ich Dich nicht geſeh'n .

Kur nicht ſo raſch geſprochen ,

Es möchte nicht beſteh'n .

Denn wenn Du recht bedacht Dich

War's doch ſeit geſtern fault,

Das Du in ſtiller Nacht mich

Beſucht im jel'gen Traum .



frau Eliſe Brinckman geb. Burmeiſter.
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Quand l'homme commence à raisonner ,

il cesse de sentir .

Jean Jacques.

Du wunderſt Dich, wie das nur ſo gekommen ,

Wie Alles fich ſo zauberiſch geſtaltet:

Uch ! Mädchen , wo der Geiſt der Liebe waltet ,

Da wird von Wenn und über nichts ver

nommen .

Denk, an ein Eiland ſei Dein Kahn ge :

ſchwomment

Wo Ariel, der feenknabe ſchaltet;

Und jedes Wunder, das ſich rings entfaltet,

Sei ſein Geſchenk zu Deinem ,meinem frommen.

Willſt Du neugierig das Warum erſpäh'n ,

Das Wo, das Wie, das Wann und das Woher,

Da wird der Zauber bald um Dich verweh'n .

Da geht es mit den föſtlichen Geſchenken

Zu Ende bald , und ohne Wiederkehr,

Denn Liebe, Mädchen , ſtirbt vom vielen Denken .

Eliſe Burmeiſter war am 24. Febr. 1821

in Goldberg geboren , 25 Jahre alt verheirathete

ſie ſich am 3. April 1846 mit John Brinck

man, der in ihr das gefunden , was er gejudt

hatte, eine treue ſorgende Gattin, welche Leid

und freude ſtets mit ihm getheilt hat und

volles Verſtändnis für fein geiſtiges Ceben

hatte .

Das junge Paar hatte bald einen großen

Bekanntenkreis. Hoffmann von Fallersleben

und der ſpätere Profeſſor Baumgarten kamen

wiederholt zu Beſuch und brachten Abwechſelung

in's ruhige Einerlei des Städtchens . Brinck
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man gefiel es auf die Dauer wenig in Gold

berg. Geiſtige Anregung , deren er ſo ſehr

bedurfte, fehlte völlig ; der Dichter ſagte oft ,

der Aufenthalt dort ſei für ihn ein Tod bei

lebendigem Leibe. In pekuniärer Beziehung

hatte das Ehepaar keine Sorgen. Die Stellung

feines Schwiegervaters, der auf dem Cande

eine große Praris hatte , und Brinckman's

eigene Tüchtigkeit trugen viel dazu bei , die

Söhne der wohlhabenden Candleute Brindman's

Privatſchule zuzuführen. Viele Knaben wurden

auch ganz bei ihm in penſion gegeben. Das

Inſtitut nahm einen ſolchen Aufſchwung , daß

er oft 17 bis 20 Knaben in ſeiner Häuslich

keit hatte. Aber der Zuwachs an penſionären

und die Vergrößerung der Schule erweckten

Neid . Bald fanden ſich Ceute, die dem Unter:

nehmen entgegenarbeiteten . Anfänglich geheim ,

dann offen traten die Gegner unſeres Dichters

mit dem Plan einer Konkurrenzſchule hervor.

Man wies die konſervativen Gutsbeſitzer auf

Brinckman's liberale Anſichten hin und hoffte

auf dieſe Weiſe ihn aus Goldberg zu vers

treiben . Brinckman wurde mißmuthig und

beſchloß , ſeine Penſion in eine andere Stadt

zu verlegen .

Zu Michaelis 1849 wurde in Güſtrow

die Stelle eines interimiſtiſchen Hülfslehrers an

der Realſchule ausgeſchrieben . Schnell ent

ſchloſſen bewarb ſich Brinckman in einem in

engliſcher Sprache abgefaßten Schreiben , deſſen

Jnhalt in dieſer Biographie wiederholt benutzt

iſt, die Stelle, welche allerdings nur

316 Thaler 52 Schillinge eintrug. Er glaubte

in Güſtrow als Cehrer geſicherter zu ſein und

hoffte auch für ſpätere Zeiten auf feſte Un :

um
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ſtellung und beſſere Einnahme. Außerdem

konnte er in der guten alten Vorderſtadt mehr

von ſeinem Leben haben, die, wie Heinrich
Seidel jagt, ,, unter den meclenburgiſchen

Städten den Ruhm für ſich beanſprucht, ein

Klein Paris zu ſein , und ſich auch wirklich

durch die Heiterkeit und Lebensluſt ihrer Be

wohner auszeichnet ".

Nach einer Probelektion , in welcher

Brindman ,, eine vorzügliche Kenntniß in der

engliſchen und franzöſiſchen Sprache und eine

fehr gute, durch mehrjährige praktiſche Uebung

ausgebildete Lehrgabe an den Tag legte, welche

insbeſondere auch durch eine mit der vierten

Realſchulklaſſe gehaltene hiſtoriſche Lektion ſich

offenbarte" , wurde Brindman vom Magiſtrat

am 20. Sept. 1849 angeſtellt. Er zog nach

Güſtrow , wohin 17 Penſionäre mit ihm über

ſiedelten. Dieſer Zuwachs war dem damals

nur ſchwach beſuchten Gymnaſium ſehr er :

wünſcht. Brinckman nahm Wohnung in dem

am Pferdemarkt belegenen Hauſe Nr. 233.

Es war wohl ſelbſtverſtändlich, daß er danach

ſtrebte, eine definitive Anſtellung an der Real

ſchule zu erhalten . Er wartete drei Jahre mit

der bezüglichen Eingabe an den Magiſtrat

und begründete dann ſeinen Antrag mit dem

Wunſche, feine frau in das Wittweninſtitut

für Prediger und Schullehrer aufgenommen

zu ſehen . Aber erſt am 10. Febr. 1858, alſo

nach 9 Jahren, wurde er definitiv angeſtellt.

Sein Gehalt war indeſſen nicht genügend, er

war daher genöthigt, viele Privatſtunden zu

übernehmen. Er unterrichtete junge Kaufleute,

gab Nachhülfeſtunden, engliſche Konverſations :

ſtunden und Unterricht in der höheren Töchter:
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dent

ſchule. Jahrelang übernahm er wöchentlich

+2 Stunden , um ſeine Familie ſtandesgemäß

zu erhalten . In einer Eingabe an

Magiſtrat vom Juli 1858 führte er aus ,

„ daß trotz ſeiner vielfachen, faſt über ſeine

Kräfte hinausgehenden Privatanſtrengungen

es ihm bei der noch immer herrſchenden

Theuerung kaum habe gelingen können, ſido

vor Verſchuldung zu bewahren ". Erſt Oſtern

1861 erhielt Brinckman die erſte Zulage von

183 Thalern 16 Schillingen und eine perſön:

liche Zulage von 200 Thalern. Das nach

jahrelangen Verhandlungen endlich zu Stands

gekommene Statut , durch welches das Gehalt

der Realſchullehrer verbeſſert wurde, trat erſt

kurz nach ſeinem Tode in Kraft. - Ceider

wurde ſein Wunſch, die erledigte Stellung eines

Sekretärs beim ritterſchaftlichen Ante Güſtrow

zu erlangen, nicht erfüllt. Im Jahre 1850

bewarb er ſich um die Stelle eines Lehrers der

engliſchen Sprache an der Navigationsſchule

in Wuſtrow ; die Eingabe an das Kuratorium

vom 30. Auguſt mag hier folgen :

Der gehorſamſt Unterzeichnete hat in

Erfahrung gebracht, daß an der Navigations

ſchule zu . Wuſtrow die Stelle eines Lehrers der

engliſchen Sprache in nächſter Zeit beſetzt

werden ſoll. Er glaubt ſich für dieſelbe be :

ſonders qualifizirt und bewirbt ſich hiemit um

dieſelbe, einmal, weil er die engliſche Sprache

durchaus geläufig redet und ſie nach der neuen

erprobten genetiſchen Methode lehrt , dann ,

weil er alsSohn eines Roſtocker Schiffers und

in folge bedeutender von ihm gemachter See

reiſen in den techniſchen Ausdrücken des See

weſens ziemlich routinirt und mit der Lebens:
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und Denkweiſe der Seeleute vertraut geworden

iſt und ſich für das Seeweſen ſehr intereſirt.

Als ſtudirter Lehrer dürfte er ſeine Thätigkeit

auch anderweitig der Unſtalt nüßlich zu machen

im Stande ſein. Seine politiſchen Anſichten

würden ihn unter keinen Umſtänden den geſetz

lichen Boden überſchreiten laſſen, und ſein

religiöſer Standpunkt liegt ſtreng innerhalb des

lutheriſchen Bekenntniſſes.“

Brindman erhielt die Stelle nicht. Der

Seminarlehrer Peters, ein Freund friß Reuter's ,
wurde ihm vorgezogen .

Uuch ſeine Hoffnung im Jahre 1860. als

der Direktor der Realſchule, Jahn , ſtarb, deſſen

Umt zu erhalten , ging nicht in Erfüllung.

Trotz aller Mißerfolge, trok allerpekuniären

Schwierigkeiten verzweifelte Brinckman durch

aus nicht für ſich gab er wenig aus und

feine frau hielt die Wirthſchaft mit großer

Sparſamkeit aufrecht. Sein Humor verließ

ihn nicht, und wenn er auch oft wortkarg im

Kreiſe ſeiner Familie und Freunde war, ſo

gab es doch auch Stunden , in denen er den

Seinen mit großer Lebendigkeit aus ſeiner

Jugendzeit, von ſeinen Reifen nach und in

Umerika erzählte und die Geſellſchaft beim
Biere erheiterte.

Als Cehrer war Brinckman ſehr beliebt.

Meiſtens nannten ſeine Schüler ihn nur „ John ",

oft auch „ John Bull" oder „ the gentleman “.

Bekannt war folgender Vers: „ John Brinck :

man mit ſin engliſch Wurt is ümmer an den

rechten Urt " . Körperlich zu züchtigen , vermied

er , und doch gelang es ihm , ſich großen Reſpekt

zu verſchaffen. Häufig pflegte er, wenn Un:

arten vorkamen , zu ſagen : „ Den Menſchen
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regiert die Vernunft und der Knüppel die

Hunde“.

Auch als Kollege war Brindman ſehr

geachtet. Durch ſeine außerordentliche Be

ſcheidenheit erwarb er ſich die Liebe der Kollegen

und Mitbürger. Sein Wiſſen wurde anerkannt ,

man übertrug ihm faſt alle Schulreden , weil

er in jedem Gebiet der Geſchichte, Litteratur

und in Sprachen bewandert war.

für die Stadt war er lange Zeit der Feſt

redner und feſtdichter.

Am 10. Nov. 1859, als in ganz Deutſch

land, ſo auch in Güſtrow , der hundertſte Ge

burtstag Schiller's gefeiert wurde, hielt Brinck

man die von edlem patriotiſchen Geiſte durch

wehte Feſtrede im Schauſpielhauſe. Uus dem

Kabinet des Herzogs von Coburg -Gotha ging

ihm für die ſpäter gedruckte Rede ein an :

erkennungsſchreiben zu .

In dem an demſelben Tage gegründeten,

leider längſt eingeſchlafenen Schiller - Verein

hielt Brinckman manche Anſprachen . Seine

große Rede zur Feier der 50 jährigen Wieder:

kehr der Schlacht bei Ceipzig 1863 wurde viel

beſprochen . Ein feſtlied zum 4. Okt. 1855 ,

dem Jubeltage des 300jährigen Beſtehens der

Domſchule zu Güſtrow , fand begeiſterten An :

klang.

Litterariſche Arbeiten aus der erſten Zeit

ſeines Güſtrower Aufenthalts ſind nur wenig

bekannt.

Vielleicht angeregt durch den Erfolg ,

welchen Klaus Groth durch ſeine 1852 er

ſchienene Dichtung „ Quickborn “ erzielte, ließ

Brinckman im Jahre 1854 ſein erſtes Budi

in plattdeutſcher Sprache erſcheinen . „ Uus
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dem Volk für das Volk “ war der Titel einer

bei Opiß & Co. in Güſtrow gedructen Samm .

lung von „ Stadt- und Dorfgeſchichten ", deren

erſtes Bändchen die bekannte humoreske ,,Dat

Brüden geiht üm “ enthält, welche ſpäter unter

dem Titel „Voß un Swinegel“ im zweiten

Band pon Brindman's Erzählungen bei

Wilhelm Werther in Roſtoc veröffentlicht

wurde.

Auf Veranlaſſung des patriotiſchen Ver

eins ſchrieb Brindman als zweites Bändchen

feine faſtelabends . Predigt", die ſich gegen

das damals ſehr überhandnehmende Aus:

wanderungsfieber wendet.

In Schwerin erſchien 1842 ein Ulbum

zum Beſten der abgebrannten in Hamburg,

von Dr. Uſſur - Schwerin und Paſtor Cierow

Cohmen herausgegeben , welches Seelieder von

Brindman enthält. Vielfach lieferte er auch
Urtitel für den Kladderadatich und den

Mecklenburgiſchen Anzeiger. Im Anfang der

fünfziger Jahre hat die Roſtocker Zeitung

kleine meiſtens humoriſtiſche Sachen über

Güſtrow von ihm gebracht.

Bekannt wurde Brindman jedoch in

weiteren Kreiſen erſt im Jahre 1855 nach dem

Erſcheinen der erſten Uuflage von „ Caſper

Ohm un id " . Mit dieſem Roman trat Brind

man in die Reihe der beſten niederſächſiſchen

Dichter.

Im Jahre 1857 hatte er an Friedrich

Eggers, damaligen Redakteur des Deutſchen

Kunſtblattes, eine plattdeutſche Gedichtſamm

lung ,, Allerleirauh" geſandt und um Kritik

gebeten. Es ſcheinen die erſt 1859 unter dem

Titel „ Vagel Griep " veröffentlichten Gedichte
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zu ſein . Es iſt bedauerlich , zu melden, daß

noch nicht einmal die erſte Auflage verkauft

iſt. Brandes ſchreibt mit vollen Recht: ,, Ein

beſſeres Schickſal und mehr Auflagen hätten

dieſe Gedichte wahrlich verdient", und weiſt

beſonders auf das ergreifend ſchöne Widmungs:

gedicht an ſeine Vaterſtadt Roſtock hin .

Der Grund dieſes Mißerfolges lag wohl

hauptſächlich in der Orthographie Brind

man's, welche die Verſe für Mecklenburger

ſchwer, für nicht plattdeutſch ſprechende Deutſche

faſt unverſtändlich machte.

Dem Großherzog Friedrich Franz II.

ſandte er ein Eremplar ein. Er erhielt ein

eigenhändig unterzeichnetes Dankſchreiben aus

Doberan, worin der Fürſt ſeiner Befriedigung

über Form und Inhalt des Buches Uus:
druck giebt .

Im Jahrgang 1866 des von Eduard

Hobein herausgegebenen belletriſtiſchen Jahr:

buchs „ Vom Oſtſeeſtrand " findet ſich ein

längeres Gedicht Die Oſterglocken " und 1868

die Ballade „ König Rolf “. 1868 erſdiienen

in G. B. Leopold's Buchhandlung in Roſtock

„ Peter Curenz bi Abukir " und die zweite Auf

lage von „ Caſper Ohm ", 1870 ,,Uns Herr :

gott up Reiſen ". Wegen des Inhalts dieſer

Werke kann ich mich auf Ausführungen von

Ernſt Brandes in dem „ Grenzboten " Kr. 42

und 45 1897 beziehen.

Bis vor kurzem erſchienen Brinckman's

Schriften bei W. Werther in Roſtock, dem es

zu verdanken iſt, daſ nach der Umarbeitung

der unverſtändlichen Original - Orthographie

durch Profeſſor Erzgräber - Güſtrow ,, Caſper
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pon

Ohm “ in 6. Auflage, „ Kleine Erzählungen “

in 3. Auflage vorliegen.

In Brinckman's Nachlaß finden ſich

Manuſkripte über ,, Shakeſpeare'ſche und

Boethe’ſche Lebensgänge“ , über „Voltaire's

Kritik des Shakeſpeare'ſchen Dramas ", über

,, Chriſtopher Marlow's Fauft und fein Ver

hältniß zum Goethe’ſchen “ und über „ Die

Epiſode des Don Carlos, Prinzen

Aſturien ".

In allen ſeinen freiſtunden war
der

Dichter litterariſch thätig , oft ſahen ihn die

Seinen nur bei den Mahlzeiten ; er kannte kein

größeres Vergnügen , als ſeine Gedanken nieder

zuſchreiben . Seine Gattin hat ihm bei ſeiner

Arbeit treu geholfen , beſonders in ſeinen letten

Cebensjahren , in denen er wegen eines Augens

leidens ſtets diktirte. Was er ſelbſt geſchrieben ,

blieb an der Stelle, wo er gerade gearbeitet

hatte, liegen , und er achtete nicht darauf, wenn

das Dienſtmädchen die kleinen Papierſtückchen

ins Feuer warf. frau Brinckman pflegte oft

heimlich die herumliegenden Zettel zu ſammeln ;

ihr iſt es zu verdanken, daß uns noch manche

nicht veröffentlichte Poeſien erhalten ſind.

Des Dichters Lieblingsplatz war an einem

kleinen perlenbeſtickten Tiſch , den feine frau

11och heute benust. jm Winter ſchrieb oder

ftudirte Brinckman bis tief in die Nacht hin :

cin . Im Sommer jedoch ging er früh zu

Bett und benutte dann die Morgenſtunden,

um mit ſeiner Frau oft ſchon um 5 Uhr in

den damals vor ſeinem Hauſe befindlichen

ſchönen Anlagen, welche jetzt durch das

Gymnaſium verdrängt ſind, einen Spaziergang

zu machen . Vor der Schule gab er Privat :
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ſtunden und am Nachmittag pflegte er mit

ſeiner Frau ins Freie zu gehen; es folgten
wieder Privatſtunden und die Korrektur der

Schularbeiten. Die Stunde von 6-7 gehörte

jedoch ausſchließlich dem geſelligen Verkehr .

Um dieſe Zeit konnte man Brindman in der

felten'ſchen Brauerei, jeßt Hanſen, Mühlen:

ſtraße Nr. 48 , ſpäter in der Gramman'ſchen,

jeßt Lambert'ſchen Brauerei am Pferdemarkt

Nr. 38 finden ; hier hatte er ſeinen Plah an

Stammtiſch und ſuchte Erholung von ſeinem

ſchweren Beruf. Pünktlich war er zur Stelle

und ſaß oft lange dort, ohne zu ſprechen .

Man merkte manches Mal nicht früher etwas

von ihm , als bis er nach Verlauf einer

Stunde mit peinlichſter Innehaltung der Zeit

ſich erhob und ſeine Zeche beglich . War

aber aufgeräumit, fo verſtand er die ganze

Geſellſchaft zu erheitern .

Zu dieſer abendlichen Tafelrunde gehörten

der Kanzleiſekretär Ciſch, Muſikdirektor Theodor

Hennig , Doniökonomius Janken, Adpofat

Albert Schmidt, Advokat Grimmer, Advokat

Krull, Dr. Schondorf u . A. m.

Mit ihnen ſiedelte Brindman , wenn ihm

im Sommer die Kneipe ju dumpf wurde, in

den ſchattigen Garten des Bierkellers in der

Schweriner Straße über.

Auf Brindman's noch vorhandenem

Stammglas ſteht folgender Vers aus Hora;

Satiren :

„ Non ille, quamquam Socraticis madet

sermonibus, te neglegit horridus

narratur et prisci latonis

saepe mero caluisse virtus.“
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In der Trinkſtube am Pferdemarkt lernte

Brindman auch Heinrich Seidel kennen , der

damals in Güſtrow lebte und von hier aus

ſeine erſten Märchen zum Druck nach Hamburg

fandte.

Seidel hat die erſte Begegnung mit Brind

man nicht vergeſſen; er ſchreibt im „ Daheim “ :

„Es iſt ſonderbar, die Erinnerung an

John Brinckman iſt für mich unverweigerlich

mit einem Nashornkäfer verknüpft. Das hängt

lo zuſammen : Es mag im Jahre 1863 ge

weſen ſein, da ging ich an einem ſchönen

Sommerabend in der guten medlenburgiſchen

Vorderſtadt Güſtrow aus , um ein Glas Bier

zu trinken . Unterwegs fing ich mit einem

glücklichen Griff aus der Luft einen umher:

ſurrenden Nashornkäfer und nahm ihn mit

mir. Als ich in die am Pferdemarkt belegene

Bierſtube eintrat, ſaß dort bereits John Brind

man , den ich oberflächlich kannte. Nachdem

wir uns begrüßt hatten ſette ich meinen

Nashornkäfer auf den Tiſch , wo das ſaubere,

glänzend chokoladenbraune Thier mit der

komiſchen Gravität folcher großen Käfer eifrig

einhermarſchirte. John Brindman ſah ihm

eine Weile mit den ſchönen klugen Augen ſtill

ſchweigend zu , dann ſagte er mit der ihm

eigenthümlichen Würde : „ Ein nobles Thier !“

Ich glaube, es iſt nicht ohne Grund, daß ich

dieſe kleine unbedeutende Geſchichte behalten

habe und nicht ohne ſie an John Brindman

zu denken vermag. Denn ich bin der Meinung,

daß ihm dieſer Käfer unbewußt ſo gefiel, weil

er in deſſen glänzender Sauberkeit und in der

Gravität ſeines Luftretens ein Abbild ſeines

eigenen Weſens ſah. Denn John Brinckman
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war, was man hier zu Lande einen „ noblen

Kerl“ und in England einen „ gentleman “

nennt. Nichts in ſeinem Auftreten deutete

darauf hin, daß er nur ein armer Schulmeiſter

war, der bei einem Gehalt von zuerſt 300 und

zuleßt 700 Thalern unter Zuhilfenahme des

Honorars unzähliger Privatſtunden eine ſehr

große Familie zu ernähren hatte, ſondern er

fah genau ſo aus, wie man ſich einen armen

Schulmeiſter aus der guten alten Zeit nicht

vorſtellt. Wäre man ihm in Roſtod auf der

Straße begegnet, ſo hätte man ihn wohl für

einen Großkaufmann gehalten, deſſen Schiffe

auf allen Meeren ſchwimmen ."

Beſonderes Gewicht legte Brindman auf

Sauberkeit uud feinheit ſeiner Anzüge, deren

Stoff er aus England kommen ließ ; er ſagte,

daß er bei theurem Preiſe ſtets deſto beſſere

Waare bekomme. Dies, beſonders aber ſein

regelmäßiger Beſuch der Kneipe, erhitte ein

mal eine maßgebende Perſönlichkeit, die Brinck

man eine geforderte Gehaltserhöhung nicht

bewilligen wollte, zu folgenden Worten : So

lang he noch nah Felten gahn kann, is dat

noch nich jo ſlimin , ick drink ook ken Bier !

Brinckman wird als ſtattlicher Mann von

Mittelgröße geſchildert. Seine Geſichtsfarbe

war blaß . Sein ſchönes Auge hatte in den

letzten Jahren einen müden Ausdrud. Jn

Folge ſeines Augenleidens mußte er das Rauchen

zeitweije aufgeben.

Beſonders aufgeräumt war er, wenn die

ferien begannen ; am letzten Schultage gönnte

er ſich ein Glas Wein, erzählte viel , machte

treffliche Witze und ging recht aus ſich heraus .

Seine ſchwankende Geſundheit zwang ihn in
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den leßten Jahren ſeines Lebens, dem Rathe

des Arztes zu folgen und in Warnemünde

Erholung zu ſuchen . Dahin ſiedelte er dann

in den Sommerferien mit der ganzen familie

über. Bei ſeinem Nachbar Peter Jungmann

friſchte er am Abend mit ſeinen alten Roftoder

freunden Jugenderinnerungen auf. Am Tage

jedoch ſaß erſtundenlang am Strom und ließ

ſich von Schiffern und Lootſen Geſchichten

erzählen , oder fuhr, zur großen Sorge ſeiner

frau, oft auch bei ſtürmiſchem Wetter, mit

den Kindern in See, doch nie ohne Boots:

mann. Häufig ſegelte er mit ſeinem Bruder,

der Pächter in Marienehe war, in deſſen

eigenem Boot. Dieſer Sommeraufenthalt

brachte ſtets die nöthige Erfriſchung nach dem

arbeitsreichen Jahre.

Um 16. februar 1861 kaufte Brindman

fich ein eigenes haus an der Ede der Krück .

mann's- und Hanſenſtraße, in dem noch jetzt

feine frau wohnt. Das Grundſtüd gehörte

früher zum Dr. Hanſen'ſchen Majorat und

ſpäter der Stadt ; es war urſprünglich eine

Arbeiterwohnung mit Stall, wurde aber von

Brindman ſehr praktiſch durchgebaut und

vergrößert.

Die Ehe mit Eliſe Burmeiſter war eine

fehr glückliche. Wie er ein liebevoller Ehe

mann, ſo war Brinckman auch ein zärtlicher,

fürſorgender Vater.

Bei der Erziehung ſeiner Söhne ging er

von dem Gedanken aus, daß dieſelben nur

als Kaufleute ſich eine angemeſſene Lebens:

ſtellung würden gründen können ; in dieſem

Sinne wurde ihre Erziehung geleitet. Prinzip

war auch, daß dieſelben nie in Ladengeſchäften
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thätig werden, ſondern erſt in's Komptoir und

dann ſofort in die weite Welt gehen ſollten .

Die große Arbeitslaſt erſchöpfte frühzeitig

Brindman's Kraft, ſo daß er ſich genöthigt

ſah die Penſion aufzugeben. Das familien

leben wurde hierdurch noch inniger. Er war

von außerordentlicher Güte. Trotz größter

Sparſamkeit erteilte er unentgeltlich Privat

ſtunden an arme begabte Schüler. Einmal

brachte der Sohn eines armen Mannes ihm

8 Thaier für Nachhülfeſtunden , Brindman

gab ſie ihm mit den Worten zurück : Min

lev Jung, bring Vadder dat Geld man wedder,

em ward dat noch ſurer to verdeinen , als mi“ .

Nie hat er es vertragen können , wenn

mißliebige Abweſende durchgehechelt und ſchlecht

gemacht wurden. Stets trat er für ſie ein ,

auch wenn ſie ihn bitter gekränkt hatten .

Mit Milde urtheilte er über ſeine Gegner.

In einer Bürgerausſchußfißung war über

ſeine Gehaltserhöhung berathen , ein Hand

werker, der nur eine kleine Familie zu ernähren

hatte, erklärte, er ſelbſt könne allerdings die

Seinen nicht mit weniger als 1000 Thaler

erhalten , aber für einen Cehrer wären 800 Thaler

überreichlich . Brinckman meinte, daß wohl

der betreffende Herr den Lehrern wenig zu

verdanken habe.

Gelegentlich war er ſehr ſcharf, ja ſogar

grob, und kümmerte ſich dann wenig darum ,

zu wem er ſprach . Die paſſenden Worte

fehlten ihni nie. Wohl durch ſeine Reiſen

und ſeine Thätigkeit in adligen Häuſern, hatte

er ſich eine außergewöhnliche Gewandheit im

Verkehr angeeignet ; er beſaß ein ſchnelles

Urtheil und eine ſchöne Sprache. „Alles was
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waren

er ſagte“, ſchreibt ein Zeitgenoſſe „ hätte man

gleich drucken laßen können “. Kein langes

Befinnen erforderten ſeine bilderreichen Tiſch

reden und Erzählungen. Mit ſeiner geiſt- und

wikvollen Unterhaltung war er meiſtens der

Mittelpunkt der Geſellſchaft; ſeine Gelegenheits

reden , welche gewöhnlich liebenswürdige

Sticheleien enthielten , ausgezeichnet.

Leider wurden durch ſeinen auffallend ſchlechten

Vortrag ſeine eigenen Werke vielfach um ihre

Wirkung gebracht.

Die plattdeutſche Sprache liebte Brindman

leidenſchaftlich, mit ſeinen Bekannten verkehrte

er beim gemüthlichen Zuſammenſein aus:

ſchließlich in dieſem Dialekt.

Zu Brinckman's beſten Freunden zählte

der Medicinalrath Vogel, für einen von dieſem

gegründeten Verein lieferte Brindman oft kleine

Gelegenheitsgedichte, manche derſelben ſind in

Muſik geſetzt. Ein von Muſikdirektor Schondorf

komponirtes Quartett ,,Aus tauſend Quellen

rinnt das Schöne wird gern und viel geſungen.

Mit Fritz Reuter und Klaus Groth ver :

kehrte Brindman ſchriftlich und perſönlich:

Ein Brief des holſteiniſchen Dichters aus Kiel ,

16. Dezember 1869, hat wohl beſonderen

Werth, er lautet :

„Frohes Weihnacht, mein lieber John

Brindman, und glüdliches Neujahr !

Ihren mündlichen (und ſchriftlichen )

Gruß durch den jungen Philologen mit der

wohltönenden Stimme, und das Bildnis

(das mir ſo bekannt ausſieht, als hätten

wir uns alle Tage geſehen ) ſowie das

Nippſtück von „ Uns Herrgott up Reiſen “

habe ich alles richtig erhalten , als kämie es



96

mir nur ſo zu, und mich über alles gefreut,

als käme es mir nicht zu. Ein Bild

hatte ich damals nicht (hätten mir auch

andere Philologen weggenommen) . Unbei

eins zum Dank. Obgleich mirmir Ihr

„Casperohm un ic " weitaus das vollendetſte

iſt, was Sie (abgeſehen von einzelnen

lyriſchen Gedichten im „Vagel Grip ') ge

macht haben, ſo vollendet, daß das Buch

noch einmal eine große Zukunft haben muß,

( Ich glaube Ihr Verleger thäte wohl, eine

Äusgabe nicht für Mecklenburg der Ortho.

graphie nach, zu machen ; Sie denken nicht,

wie dieſe das Leſen auswärts erſchwert, ſo,

daß ſelbſt Theodor Storm mirklagt, wie

ſchwer !) 1o habe ich doch auch Einzelnes

in „ Uns Herrgott“ mit freuden geleſen

(namentlich die herrliche Geſchichte von

,,de lütt haaſenſchorten " ). Kur müßten Sie

ſich von manirirter Proſa hüten ( z . B. na ,

hett de äwer of inhaut p . p . eine form,

die zu oft vorkommt, ebenfalls das fo “ ).

Ich verſuche durch Jemand eine Empfehlung

in unſere Blätter zu bringen, denn Sie

müßen mir dies mal auf's Wort glauben ,

daß es mir dazu an Zeit fehlt ! Sie wiſſen

ja , w ie ;ſehr ich an Ihren Arbeiten theil

genommen . Sogar heute habe ich nichts

mehr zu ſagen, da ich aufhören muß.

Warum iſt Ihr Sohn nicht gekommen ?

Ich ſchide nächſtens ein Idyl von 2000 Jam

ben (ungereimt) in die Welt.

Immer

Ihr Klaus Groth.
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Ueber Ehrungen empfand Brincman

eine gewiße Genugthuung. Im Jahre 1869

veranſtalteten die Lehrer des Großherzoglichen

Gymnaſiums (Domſchule) und der ſtädtiſchen

Realſchule einen gemeinſchaftlichen Gänſe

ichmaus. Zu dieſem fefte hatte er heimlich

ein lateiniſches Gedicht gemacht, drucken laſſen ,

und jedem der Theilnehmer ein Eremplar

auf den Platz gelegt. Der damalige Direktor

Raspe hielt den Ultphilologen fritſche für den

Verfaſſer und hatte Brindman über dieſen

Jrrthum ſeine herzliche freude.

Gaudeamus igitur“.

Vivat crescat floreat

Schola cathedralis,

Pueros promoveat

Aeque ac Realis !

Nova mella, lac novum

Literarum , artium

Congerant sorores !

Aetas nostra simiae

Similis quod ruit ,

Hostis et Sadowiae

Morte culpam luit.

Mortuae tum aridae

Mentis noctes, squalidae

Superstitiones.

Jussit nostrum saeculum

Quamvis esse scholam

Veritatis speculum ,

Hanc nutrire solam .

Vitent viri improbi

Scholas et lucifugi

Nostras, absint illis !

7
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Jam ostendant igitur

Anti-Lutheranis

Scholae Germanoruin , cur

Sint Ultramontanis

Hostes infensissimae

Nec non acerbissimae

Fraudibus Romanis.

Deus dixit : Fiat lux !

Ecce iam fiebat.

Nota Goethii est crux ,

Plure quod egebat,

Plure nos , quod Pontifex ,

Obscurorum iste rex,

Multa exstinguebat.

Plura vult exstinguere

Odio supino,

Nocti nos relinquere

Novo Tridentino .

Sed tridente mentis Vos

Esse , stulti , delendos

Censemus divino.

Mollietur lucis vi ,

Animi scintilla,

Quivis stultus, sicuti

Anserem favilla

Torret ardens : Bibite

Laeti nunc nec spernite

Anserem Martinum .

Jm Herbſt 1856 wurde Brinckman in

den Bürgerausſchuß gewählt. Hier war er

bis 1862 mit Erfolg thätig. Er ſchrieb über

ſtädtiſche Angelegenheiten manchen Urtikel in

der Güſtrow'er Zeitung, unter anderen einen
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über den Bau eines Wollmagazins. für das

Juſtandekommen der Warmbadeanſtalt zeigte

er großes Intereſſe. Er ſchickte ſeine Söhne

von Haus zu Haus, um Unterſchriften für eine

Petition an den Magiſtrat zu ſammeln, und

es gelang ihm die nöthige Stimmenzahl zu

finden . Die Anſtalt wurde nach Vollendung

vom Großherzog Friedrich Franz II . beſichtigt,

ein Ereigniß , welches Brinckman ausführlich

in der Roſtock'er Zeitung beſchrieb.

Wegen ſeiner liberalen Geſinnung wurde

er 1848 von hervorragenden mecklenburgiſchen

Politikern zur Theilnahme an der damaligen

Bewegung aufgefordert, doch lehnte er ab ; cr

hatte ja bereits als Student bittre Erfahrungen

auf dieſem Gebiet gemacht. Seine politiſche

Geſinnung verleugnete er indef nie, aber er

vermied es, dieſelbe ohne beſondere Veranlaſſung
öffentlich auszuſprechen . Niemals hat er

irgend welche bezügliche Einwirkung auf ſeine

Schüler und Söhne verſucht, dieſelben wurden

von ihm vielleicht eher in konſervativer Richtung

crzogen .

Jn ſeinen Dichtungen und öffentlichen

Heden hat er bewieſen , daß er voit echtem

patriotiſchen Sinn erfüllt war. Ein geeinigtes

Deutſchland war ſein ſehnlichſter Wunſdı, ind

er wirkte für dieſen großen Gedanken, wo er

nur konnte. Er fühlte tief die ganze Schmadı

des zerſplitterten Vaterlandes.

Mit ſtets wachſendem Intereſſe verfolgte

er Bismarck's Eingreifen in die deutſchen An

gelegenheiten , den däniſchen und den böhmiſchen

Feldzug. Jn tiefſter Erregung vernahm er

die Kunde von den Vorfällen in Ems 1118

der franzöſiſchen Kriegserklärung. Bei der
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Nachricht von dem Vorrücken der Deutſchen

in Frankreich jubelte des Dichters Herz und

er ſchrieb nachſtehendes Spottgedicht, welches

am 30. Juli 1870 in den „ Mecklenburgiſchen

Anzeigen “ erſchien :

„ Aveque votre Chassepot

Vous faites bien du bruit

Or ça, nous verrons bientôt

Le premier qui fuit.

Vous dites : tous vos bataillons

Je déchire en guenilles !

Qui ça , qui là , nous vous coudrons

Avecque nos aiguilles !

Avecque cent mille Chassepots

Vous casserez nos dêtes.

Mais nos aiguilles, à propos,

Aussi ne sont pas bêtes.

Et nos aiguilles tout à fait

Ne sont pas dans pointes ;

Et nous, à ce que l'on disait,

En avons maintes, maintes.

Avecque votre Chassepot

Si vous pouvez quelque chose

Chasser, commencez aussitôt !

Ma foi, je vous propose,

Si vous voulez l'utiliser

A quelque bonne affaire ,

Chassez donc Louis Chassepotier

Et sa Chassepotière !"

Roch ſollte er rom fiegreichen Vorrücken

der tapferen deutſchen Armeeen hören, noch

follte er die Siegesdepeſche vom 2. September
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leſen , aber das Ende des großen Krieges , die

Einigung Deutſchlands unter Kaiſer Wilhelm

erlebte er nicht mehr.

Brinckman litt ſeit ſeinem Aufenthalt in

Amerika, wo er am gelben fiber erkrankte, an

einem Herzklappenfehler, der ihm viele Qual

verurſachte. Er wußte, daß er fein hohes

Alter erreichen würde, da er, als er ſich zur

Aufnahme in eine Lebensverſicherung gemeldet

hatte, auf Grund der ärztlichen Unterſuchung

zurüdgewieſen worden war. Im Sommer

1868 verſchlechterte ſich ſein Zuſtand ſichtlich ,

da auch ſeine Uthmungsorgane in Mitleiden

ſchaft gezogen waren. Im Upril 1870 ſtarb

ſeine innig geliebte Mutter. Mit dieſem

ſchmerzlichen Ereigniß trafen weitere Todesfälle

in der familie zuſammen und erſchütterten

fein Gemüth und ſeine Geſundheit auf's tiefſte.

Als er vom Begräbniß ſeiner Mutter von

Roſtock nach Güſtrow zurückehrte, entſtand

durch die Unvorſichtigkeit eines Mitreiſenden

im Eiſenbahnwagen Feuer . Brindman hielt

ſich während der fahrt, die bei eiſigkaltem

Wind und Schneetreiben ſtattfand, an der

Außenſeite der Thür feſt, und zog ſich dadurch

eine ſchwere Erkältung zu , deren folgen er

bald erlag . Ein totkranker Mann zog es ihn

noch im Sommer 1870 nach ſeinem geliebten

Warnemünde. Der dortige Arzt , welcher

Brinckman nicht gern in Warnemünde ſterben

laſſen wollte, erklärte ihm , er könne ruhig nach

Güſtrow zurück reiſen ; der Kranke faßte die

Heußerung im günſtigen Sinne auf und freute

ſich ſeiner Geneſung. Bald nach ſeiner Rück

kehr fand man ihn am 20. September 1870

todt auf jeinem Sopha ſikend. Eine zahlloje
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Menge Freunde und Verehrer des Dichters gab

ihm das letzte Geleit zum Begräbnißplatz..

Man hat ihm , wie er es in der Fremde ge

wünſcht, in der Heimath „ im reichen fried

hofsgrün" ſein Grab gegraben.

John Brindman hinterließ ſeine Wittwe

und neun Kinder, von denen drei noch un

mündig waren.

Das Glück ſeiner Kinder hat er nicht

mehr erlebt.

Ich ſchließe mit den Worten aus einem

Brief ſeiner Schweſter Bertha :

,,Es iſt der Segen , den der Vater verdient

hätte, der nun auf die Kinder fällt.

Warum durfte der arme Vater nichts von

dem Glüc der Seinen ſehen , warum mute

er die Augen ſchließen , als die Sorgen

ſchwanden ? warum ? frage ich oft , aber

unerforſchlich find Gottes Wegel

Druck von Johannes Belling, Berlin W.
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